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Wieder britiſcher Kreuzer verſenkt
Dazu ein britiſcher Transporier verſenkt Weiterer 15000-t-Truppenkransporker in Brand geſetzt

Große Erfolge unſerer Flieger
Gelandele britiſche Truppen durch Bomben bekämpft

Berlin, 20. April. Bei der Ab
wehr britiſcher Landungsverſuche erziel
ten unſere Kampfflieger im Roms--
talfjord, 200 Kilometer ſüdweſtlich
Drontheim, weitere große 5 Als
erſtes Teilergebnis wurde ſoe he
kannt, daß heute nachmittag ein

e von einerombe b werſten Kalibers e
wurde und auf der Stelle ſank. Ferner
wurde ein 15000 Tonnen großer
Truppen tranusporter durch
mehrere ſchwere Bombentreffer in

daß mit ſeinemBrand
totalen Verluſt gerechnet werden kann.
Britiſche Truppen, die in dem kleinen
Hafen Andalsnes an Land geſetzt
waren, wurden wirkſam durch Bomben
aus der Luft bekämpft. Sämt-
z eingeſetzten Flugzeuge kehrten zu

Jn einer weiteren Meldung heißt es:
Nachdem bereits gemeldet war, daß am
19. April ein ſchwerer bri
Kreuzer und zwei Transportſchiffe, die

ch der norwegiſchen näherten,r Bombentreffer z hatten
C den Bericht des OKW. an anderer

telle die Schriftl.), wird jetzt auf
Grund einer ſpäteren Flugzeugmeldung
bekannt, daß noch ein weiterer
großer Trausportdampfer
getroffen wurde. Es konnte beob

eie i eZeit darauf ſank.

Am Nachmittag des 19. April bewegte
ſich in den Gewäſſern vor Narvik ein
britiſches Schlachtſchiff, das von
drei Zerſtörern geleitet wurde. EinLandungsverſuch der Engländer erfolgte
nicht. Es wurde auch von den o
Schiffen kein Schuß auf deutſche Stellungen
bei Narvik abgegeben. Nach kurzem Aufent
halt verließen die engliſchen Seeſtreitkräfte
ßeßer 19 Uhr den Seeraum um Narvik und

hren in weſtlicher Richtung davon. Sicher
lich wird dieſer kurze Beſuch in den Gewäſ-
ſern von Narvik von der britiſchen Propa-
ganda als großes Landungsunternehmen
gegen Narvik herauspoſaunt werden. Wir
r die Tatſache jedoch nunmehr im
voraus.

Die verlängerte Kriegsfront
Von Dr. W. Ess er

Daß die Kriegsfront über Dänemark bis
nach ausgeweitet wurde, iſt nicht
die Schuld Deutſchlands. Wie es auch nicht
ſeine Schuld wäre, wenn der Krieg auf noch
andere Kriegsſchauplätze ausgedehnt würde.

war hält Deutſchland das Geſetz des
andelns feſt in der Hand, was die Krieg-

rung betrifft. Ob die Weſtmächte jedoch
irgendwo auf dem europäiſchen Kontinent
noch ein Land finden, das ſich in den Krieg
gegen das Reich treiben läßt, iſt eine Frage,
er das ganze Bemühen der engliſchen

Politik gilt. Die Ausſichten dafür ſind
ering, denn das Beiſpiel der Tſchechei,Leigge und Finnlands hält davon ab, ſolche

elbſtmorödpolitik s Jmmerhinwird Deutſchland bereit ſein, überall da zu
kämpfen, wo die Weſtmächte den Verſuch
machen, die Neutralität anderer Staaten
zu brechen.

Um Dänemark und Norwegen vor einer
ſolchen plutokratiſchen Vergewaltigung zu
bewahren, war eutſchland gezwungen,
England uns Frankreich in der Beſetzung

Die deutſchen Soldaten
amen deshalb nicht als Feinde ins Land,

ſondern als Freunde und Beſchützer
der ſfkandinaviſchen Völker vor dem ihnen
drohenden Schickſal. Deutſche ſind noch nie
in der Geſchichte als Feinde nach Skandi-
navien gezogen, wohl aber gehen viele

die Welt gedenkt des Führer-Geburkskages
Generolfeldmaorscholl Göring meſclef cas überrogende Ergebnis der Metaolſspen de

Berlin, 20. April. Der 51. Geburts
tag des Führers hat nicht nur im ganzen
Großdeutſchen Reiche, ſondern auch in wei
teſten Kreiſen des Auslandes ſtärkſten
Widerhall gefunden. Aus aller Welt
liegen zahlreiche Glückwunſchkundgebungen
und Berichte über Feiern vor, die zu
Ehren des Führers Großdeutſchlands ver
aunſtaltet wurden. Jn den Blättern der
mit Dentſchland befreundeten und verbun
denen Länder wird die überragende
Perſönlichkeit Adolf Hitlers in zahl
reichen Feſtartikeln gewürdigt, die zugleich
die Verbundenheit mit dem um ſein Le
bensrecht kämpfenden Deutſchen Reich zum
Ausdruck bringen.

Der Führer verbrachte ſeinen Geburts
tag in kleinſtem Kreiſe ſeiner politiſchen
und militäriſchen Mitarbeiter in der
Reichskanzlei in Berlin. Jn dieſem Jahre
war von offiziellen Feierlichkeiten und
Empfängen Abſtand genommen worden.

Während der militäriſchen Morgen-
beſprechung nahmen die Oberbefehlshaber
der drei Wehrmachtsteile Generalfeldmar-
ſchall Göring, Großadmiral Raeder
und Generaloberſt von Brauchitſch Ge-
legenheit, dem Führer die Glückwünſche der
deutſchen Wehrmacht zu überbringen. Ge
neralfeld marſchall Göring meldete dem
Führer das Ergebnis der Metall-
ſpende des deutſchen Volkes, die einen
er wälrigenvden Erfolg erbracht

at.
Gegen Mittag gratulierten der Stell

vertreter des Führers, Reichsminiſter Ru-
dolf Heß ſowie die in Berlin anweſenden
Reichsminiſter, Reichsleiter und Gauleiter.

Parccde in Oslo
Vor der Osloer Univerſität fand

ebenfalls eine weihevolle militäriſche
Feier anläßlich des Geburtstages des
Führers ſtatt, bei der der Oberkommandie-
rende der deutſchen Truppen in Norwegen,
General von Falkenhorſt, zu den Sol
daten ſprach. Die Feier wurde mit einem
Vorbeimarſch abgeſchloſſen. Der Platz vor
der Univerſität war von dichten Maſſen der
Bevölkerung umlagert, die von der erheben-
den Feier ſowie dem ſchneidigen Parade-
marſch der deutſchen Wehrmacht ſehr beein-
druckt waren.

Jn Kopenhagen fand bei dem deut-
ſchen Geſandten und Bevollmächtigten des
Reiches, von Renthe-Fink, ein Empfang auf
der dentſchen Geſandkſchaft ſtatt, auf der ſich

ſchon in den Vormittagsſtunden viele ein-
fanden, die ſich in die aufgelegte Glück-
wunſchliſte eintragen wollten.

Jn Krakau fand am frühen Vormittag
des Geburtstages des Führers die Eröff-
nung des erſten deutſchen Jugendheimes im
Generalgouvernement ſtatt. Stadt-
hauptmann Schmid übergab der deutſchen
Jugend in Krakau das Heim, indem er u. a.
ausführte, daß es dem Führer eine große
Freude bereiten werde, wenn er hören
würde. daß auch die Volksdeutſchen in Kra-
kau ſich nunmehr zu einer nationalſozialiſti-
en Gemeinſchaft zuſammengeſchloſſen

Das Protektorat im Zeichen des
Füöhrer-Gebur fstoges
Die Preſſe des Protektorates

Böhmen und Mähren ſteht völlig im
Zeichen des Führergeburtstages. Jm Leit-
artikel des „Ceske Slovo“ heißt es u. a.:

ir Tſchechen machen unter der
dolf Hitlers eine große politiſche Er-

grörrg durch. Die hiſtoriſchen Tatſachen,
ie der Führer mit ſo überraſchendem und

immer vollkommen realem und erfolgreichem
Scharfſtinn ſchafft ſind nicht nur für uns,

ür die ganze Welt einegroße
Die Huldigung der Slowokei

Die Slowakei ſieht in dem Geburts-
tage des Führers einen neuen Anlaß, um
ihre vorbehaltloſe und treue Verbundenheit
mit dem deutſchen Volke zu dokumentieren.
Die ſlowakiſche Hauptſtat Preßburg
t r in prächtigem Flaggen-chmuck und in allen Schulen fanden
Sonnabend vormittag Feierſtunden ſtatt, in
der der Führer und ſeine Bedeutung für
die Befreiung des flowakiſchen Volkes ge-
würdigt wurde. Gemeinſame Feiern von

(Kortſetzung auf Seite 2)

ührung

e h r e.“

Aufn Preſſe Hoſfmann (K)
Generalfeldmarschall Göring übergibt dem Führer die Geburtstagsgabe des deutschen Volkes
Der Führer dankt Generalfeldmarschall Göring- für die Geburtstagswünsche und die Metall-

speu le des deutschen Volkes, di- einen rwältigenden Erfolg geh s u ha

Spuren von Eroberungen vom ſkandingviſchen Norden nach Süden. Die Reichs
regierung hat zudem oft genug betont, daß
ſie die Neutralität der nordiſchen Länder
achten werde, ſolange dieſe Länder ihre
Neutralität bewahrten. Dänemark
glaubte dieſer Zuſicherung auch jetzt mehr
als den plutokratiſchen Lockungen aus Lon
don, und ſtellte ſich unter deutſchen
nachdem England und Frankreich durch den
infamen Rechtsbruch gegen Norwegen ganz
Skandinavien zum Kriegsſchauplaß machen

r ßa ch dagegen in Norwegenengliſche Hetze geltend machte uns za
iderſtand gegen die deutſche Beſetzung

führte, iſt bedauerlich vom Standpunkt der
Raſſezugehörigkeit aus. Norwegen iſt in
deſſen ein ſprechendes Beiſpiel für den
ſtarken britiſchen Einfluß in Skandinavien.
Schon vor Jahren erfſetzte Norwegen den
deutſchen Sprachunterricht in den Schulen
durch den engliſchen, obgleich es möglich iſt
u ſagen, daß Norwegen uns von den nor
iſchen Ländern ſeeliſch am nächſten ſteht.

Menſch, Natur und Geſchichte No ens
wurden nach vierhundertjähriger politiſcher
und kultureller Ohnmacht von der Zeit der
deutſchen Romantik wieder erwect, und
viele ſeiner Dichter, Muſiker und Künſtker,
wie Grieg, Strindberg, Hamſun gehören zu
uns und haben in Deutſchland zum Teil
ihre größte Förderung erfahren. Wenn
auch die Menſchen Norwegens völkerkundlich
nicht eindeutig ſind, weil ſich um das ger
maniſche Kerngebiet vom Oslo-Fjord bis
zum Mälar-See bei Stockholm Raſſen
n iſt das tungen eroch german eDas Wikingerblut, das in ſeiner expanſiven

Aktivität zu ſo bedeutenden Staatenbildun-
gen wie Rußland geführt hat, ſtellte die
innere Haltung Norwegens oft unter ſtarke
Spannungen. Der Norweger Leif Eiriks
entdeckte ſchon um das Jahr 1000 Amerika,
ohne daß Norwegen den Ruhm behalten
konnte; in der Perſonalunion mit Dänemark
vom Ende des 14. Jahrhunderts bis 1814
verſank Norwegen dann in Schlaf, während
es von da an in Perſonalunion mit r
den war, und im Banne der Zeit der deut
ſchen Romantik ein Jahrhundert des
kulturellen und nationalen Wachstums ein
ſchlug, bis die norwegiſch-ſchwediſche Union
1905 gelöſt wurde, und Norwegen
nationales Königstum mit Haakon dem
als König wieder errichtete. r

Bilder der nordiſchen Mythologie ſtürmen
auf den Reiſenden ein, der die zerklüftete
Landſchaft auf ſich wirken läßt. Hier iſt die
Heimat des „Peer Gynt“, hier konnte auchder engliſche Kulturkreis die alten Wilinger
inſtinkte nicht völlig verſchütten. Der greiſe
Dichter Knut Hamſun hat noch weni
Tage vor der deutſchen Beſetzung wie
Seher in die Zukunft an die norwegiſche
Zeitung „Fritt Folk“ einen Brief geſchrieben,
der vorausahnend ſchon beſtätigte, was in
zwiſchen erfolgt iſt. Er ſchrieb am 30. März:
„Es iſt ſo, daß viele von unſeren kleinen
Leuten die Hoffnung haben, daß Deutſch
land uns ſchützen wird leider nicht
heute, das verſtehen wir, aber wenn der Ta
kommt. Wir wollen hier ſein, wo wir ſi
und wie wir ſind, wir wollen nicht in eine
fremde Macht kommen. Mehr und mehr von
uns haben die Hoffnung auf Deutſch
land.“ Dieſe Hoffnung des Dichters iſt
ſchneller erfüllt worden, als jemand ahnen
konnte. Hamſun hat ſchon oft zu ſeinem
eigenen Volk von der Notwendigkeit einer
Beſinnung auf die germaniſche Ge
meinſamkeit der beiden Völker geſprochen. Um ſo bedauerlicher iſt es, daß es
engliſcher Hetze gelungen iſt, Norwegen zum
Widerſtand gegen ſeine deutſchen Beſchützer
aufzuſtacheln. Norwegiſches Blut fließt
nutzlos für engliſche Jntereſſen. Daß es

jetzt zum Abbruch der diplomatiſchen Be
ziehungen zu der bisherigen Regierung
Norwegens kommen mußte, weil ſie ſich in
Feindſeligkeit gegen das Reich ſtellte, iſt ein
Beweis für ihre Parteinahme für England.
Wie Tſchechen, Polen und Finnland opfert
ſie das Land für fremde Plutykratien in
einem ſinnloſen Widerſtand, ein Widerſtand,
den die engliſche Anfheßung um ſeine ehren-
vollen nationalen Motive geßrocht hat.

Normwe on kann ſein Schickſal nicht be
klägen, denn es iſt nicht unvorbereitet in
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dieſe Entwicklung geraten. Während die
ſkandinaviſchen Länder aus ihrer Geſchichte
wiſſen mußten, daß England und Frankreich
ſtets daran intereſſiert waren, die nordiſchen
Länder in Uneinigkeit zu halten, und
ſich ihren Bemühungen um wirtſchaftlichen
und politiſchen Zuſammenſchluß im 18. und
19. Jahrhundert erbittert widerſetzt hatten
die Geſchichte Skandinaviens enthält be-
kanntlich viele blutige Kapitel ſchlugen
ſie dennoch nach dem Weltkrieg eine Politik
im engliſch- franzöſiſchen Fahrwaſſer ein.
Sogar gegen Italien wetteiferten ſie gerade

in der Beteiligung an den Sanktionen
m Abeſſinien-Krieg. Deutſchland zeigten

ſie noch im vergangenen Jahr die kalte
Schulter, als Norwegen. Schweden und
Finnland es ablehnten, Nichtangriffsver-
träge mit dem Reich abzuſchließen. Seit dem
Kriegsausbruch unterhielt beſonders Nor-
wegen eine Scheinneutralität zu-
unſten Englands, wie es auch im Weltkrieg
chon dem Druck der Feindmächte völlig un-

terlegen war. Es iſt eine alte Erfahrungs-
tatſache, daß ein Staat, der eine geopolitiſch
ſo bedeutende Poſition einnimmt wie Däne-
mark und Norwegen, damit rechnen muß, in
den Kampf der Großmächte zu geraten oder
gar ihr Kriegsſchauplatz zu werden, wenn
er militäriſch ſchwach iſt. Wie nun Däne-
mark nicht die Kraft hat, die Meerengen,
den Sund und die Belte, gegen England zu
ſperren, ſo ließ auch Norwegen die Eng-
länder ihre Minen innerhalb der norwegi-
ſchen Hoheitsgewäſſer legen. Hätten ſich die
ſkandinaviſchen Länder rechtzeitig ſtark ge
macht, wie es Deutſchland jedem Land zu
billigt, dann wäre England vielleicht nicht
ſo ſchnell bereit geweſen, ihre Neutralität
zu brechen.

So aber entſtand durch die militäriſche
Schwäche Dänemarks und Norwegens für
Deutſchland die Gefahr, daß England ſich dort
feſtſetzen würde, um zum Flankenſtoß gegen
das Reich auszuholen. Als die Weſtmächte
dieſen Plan tatſächlich verwirklichen wollten,
mußte Deutſchland ihnen zu ſeiner eigenen
Sicherheit zuvorkommen, aus wirtſchaftlichen
und militäriſchen Gründen. Skandinavien iſt
ein wirtſchaftlicher Ergänzungsraum für
Deutſchland. Wir erhalten außer dem ſchwe-
diſchen Eiſenerz Agrarprodukte und Holz,
insgeſamt aber doch nur 20,7 v. H. von der
Geſamtausfuhr Dänemarks, von der Nor-
wegens 18 v. H., und 21,9 v. H. von der

dens. Während England dagegen der
gret Abnehmer ſkandinaviſcher Erzeugniſſe
ſt. So erhielt es aus den ſkandinaviſchen und

baltiſchen Staaten einſchließlich Polen 1937
39 v. H. ſeiner geſamten Buttereinfuhr,
65,5 v. H. ſeiner geſamten Speckeinfuhr und
57 v. H. ſeiner ganzen Eiereinfuhr. Dieſe
Quellen ſind jetzt für England verſtopft.
Auch Eiſenerz erhält es nicht mehr. Da die
nordiſchen Länder in hohem Grade auf Ein
fuhren, beſonders an Futtermitteln, ange
wieſen ſind, machte ſich die engliſche Blockade
und die deutſche Gegenblockade für ſie bereits
fühlbar. etzt heißt es allerdings für die
nordiſche Wirtſchaft erſt recht, ſich umzu
ſtellen, und Einfuhr und Ausfuhr den neuen
Verhältniſſen anzupaſſen. England aber
plante mit ſeiner Beſetzung, das alles für ſich
zu gewinnen, und damit die Blockade gegen
Deutſchland weſentlich zu verſchärfen.

Dieſe Abſicht verbarg es hinter dem Vor
wand, die ſchwediſchen Erztransporte nach
Deutſchland über Narvik unterbinden zu
wollen, ein Vorwand deshalb, weil es genau
weiß, daß die Erzverſchiffung nach der jetzt
beginnenden Auftauung im Bottniſchen Meerpuſen von Mai bis Oktober auch über die
Oſtſee erfolgen kann. Neben dem wirtſchaft
lichen Grund für die Beſetzung Skandina-
viens war für die Weſtmächte jedoch der
c tegiſche Zweck maßgebend, von Skan
inavien aus Deutſchland in der Flanke an

zufallen. Fünf Transportſchiffe mit Kriegs
material hatten ſie ſchon vorausgeſandt. Nun
waren ſchwere engliſche Seeſtreitkräfte zur
Deckung von Truppentransporten ſchon
unterwegs, als Adolf Hitler zupackte. Die
wütenden Angriffe Englands gegen die
deutſche Beſetzung verrät ſeinen Aerger dar
über, was es militäriſch in Norwegen und
Dänemark einbüßte. England fühlte ſchon
ein neutrales Norwegen wie eine Viſtole
auf ſich gerichtet. Nun aber ſieht es ſich dort
dem mächtigen deutſchen Gegner ſelber
gegenüber. Der britiſche Außenminiſter
nannte dieſe Lage als für England einfach
unerträglich. Das iſt die Erklärung
dafür, warum England ſeine Angriffe täg-
lich wiederholt. Dieſer Grund könnte ſogar
ausreichen, den erlittenen Verluſt an an-
derer Stelle in Europa wettmachen zu
wollen. Denn England erkennt, daß ſich
durch die deutſche Beſetzung in Norwegen
und Dänemark die Kriegslage entſchei-
dend zu ſeinen Ungunſten geändert hat.
Der franzöſiſchen Miniſterpräſident Reynaud
meinte zwar in dieſer Woche mit allen An-
eichen der Schadenfreude, Deutſchland ſei
etzt gezwungen, an einer neuen Front zu

kämpfen. Doch die Schadenfreude könnte
nur auf unſerer Seite ſein. Da die deutſche
Front ſich bis über den Polarkreis hinaus-
eſchoben hat. reicht die eigentliche Kriegs
ront vom Nordkap bis zum Mittelmeer auf

der afrikaniſchen Seite. Denn der Austauſch
von Militärabordnungen zwiſchen Deutſch
land und Jtalien gerade in dieſen Tagen
zeigt den Weſtmächten, daß die Achſe Berlin
Rom hinter dieſer Front ſteht, die noch
die Plutokratien erzittern laſſen wird.

So drückt Deutſchland dieſem Krieg
immer mehr ſeinen Stil auf, und das deut-
ſche Volk empfindet immer ſtärker die
ſäkulare Bedeutung dieſes Kampfes. Wäh
rend die engliſchen Kriegshetzer aufgeregt
Drohungen gegen die neutralen Länder
deklamieren, geht von Deutſchland eine
ſouveräne Ruhe und Beherrſchung der
Lage aus. Den militäriſchen Sieg garan-
tiert uns die Wehrmacht, die das ganze
Volk in einem unvorſtellbar großen inneren
Kraftbewußtſein vereint. Der politiſche
Sieg aber gilt der Geſtaltung Europas nach
einer neuen Lebensordnung. Vor dem
Prinzip unſeres Lebensraumeswird die engliſche und franzöſiſche Vor-
herrſchaft in Europa keinen Beſtand haben.
Zwiſchen dieſen beiden Prinzipien haben die
Neutralen die Wahl. Wählen ſie falſch,
dann gehen ſie dem Schickſal Polens und
Finnlands entgegen. Die Frontlinie bis

Wuſſolini an den Führer
Geburtfstogs-Gfückwünsche ous cem Ausſand

Berlin, 20. April. Auch in dieſem Jahre
haben des Geburtstages des Führers zahl-
reiche ausländiſche Staatsober-
häupter und Regierungschefs ge-
dacht. So erhielt der Führer in herzlichen
Worten gehaltene Glückwunſchtelegramme
von Jhren Majeſtäten dem Loniz von Jta-
lien und Kaiſer von Aethiopien, dem Kaiſer
von Mandſchukuo, dem König der Beldgier,
dem König von Dänemark, der Königin der
Niederlage dem König von Rumänien,
dem König von Siam, dem Prinzregenten
von Jugoſlawien, dem ſpaniſchen Staats-
chef Generaliſſimus Franco, dem Reichsver-
weſer des Königreiches Ungarn Admiral
von Horthy und dem Staatspräſidenten der
Slowakei und des Protektorates Böhmen
und Mähren. Ferner ſandte der italieniſche
Regierungschef und Marſchall des Jmpe-
riums Benito Muſſolini dem Führer
telegraphiſch freundſchaftliche Glückwünſche.
Ebenſo haben telegraphiſche Glückwünſche
übermittelt Zar Ferdinand von Bulgarien,
der italieniſ Außenminiſter Graf Ciano
und zahlreiche andere führende Perſönlich-
keiten des Auslandes. Der Führer hat dieſe
Glückwünſche mit Danktelegrammen beant-
wortet.

Die in Berlin beglaubigten ausländi-
ſchen Vertreter haben durch perſönliche Ein
tragung in das in der Präſidialkanzlei des
Führers ausliegende Beſuchsbuch dem Füh-
rer ihre Glückwünſche zum Ausdruck ge-
bracht.

Das Glückwuuſchtelegramm des Königs
und Kaiſers Viktor Emanuel hat folgenden
Wortlaut:

„Es iſt mein Wunſch, Ew. Exzellenz

meine wärmſten Glückwünſche zu Jhrem
Geburtstage zum Ausdruck zu bringen.

(gez.) Viktor Emannel.“
Der Führer hat telegraphiſch dem König

von Jtalien und Albanien und Kaiſer von
Aethiopien wie folgt geantwortet:

„Für die mir zu meinem heutigen Ge-
burtstage ausgeſprochenen Glückwünſche
hitte ich Ew. Majeſtät meinen herzlichſten
Dank entgegenzunehmen.

(gez.) Adolf Hitler.“
Das Telegramm Muſſolinis lautet:
„Während das deutſche Volk Jhren Ge

burtstag feiert, möchte ich Jhnen im Namen
der faſchiſtiſchen Regierung und des italieni
ſchen Volkes meine herzlichen Wünſche über
mitteln mit der ſicheren Zuverſicht, daß das
deutſche Volk ſiegreich die große
Pro be beſteht, in die es geſtellt iſt.

(gez.) Muſſolini.“
Der Führer hat telegraphiſch dem Duce

geantwortet:
„Jch danke Jhnen, Duce, herzlich für die

Glückwünſche, die Sie mir namens der
faſchiſtiſchen Regierung und des Volkes
Italiens überſandt haben. Jch erwidere
Jhren Gruß in dem nunerſchütterlichen Glau
ben, daß unſere in der Gemeinſamkeit
der Weltanſchaunng und der Ziele verbün
deten Nationen den Kampf um ihre
Lebensrechte erfolgreich be
ſtehen werden.

(gez.) Adolf Hitler.“

„Führer, wir gralulieren Dir
Anhaltende Begeisterungssfürme auf clem Wilhelmplatz in Berlin

Aclotf Hitler ouf dem Balkon der Reichskanzlei
Berlin, 20. April. Die begeiſterten

Kundgebungen auf dem Wilhelmplatz, mit
denen die Bevölkerung dem Führer dauk-
erfüllten Herzens ihre Geburtstagsglück-
wünſche darbrachte, ſteigerten ſich im Laufe
des Tages immer wieder zu nenen Höhe-
punkten ſtürmiſchen Jubels. Bald nachdem
ſich der Führer das erſte Mal auf dem
Balkon der Reichskanzlei gezeigt
hatte, ſtrösmten aus allen Zugangsſtraßen
nene Menſchenmengen zum Wilhelmplatz,
alt und jung, Männer und Frauen jeden
Berufsſtandes.

Unter der Menge befand ſich auch eine
86 jährige weißhaarige Frau, die,lediglich um den Lenker der Geſchicke unſe
res Vaterlandes einmal perſönlich zu ſehen,
die Reiſe von Breslau nach Ber
lin allein angetreten hatte. Sie und die
vielen tauſend anderen harrten des Augen-
blickes, wo ſie Adolf Hitler ihr begeiſtertes
„Führer, wir gratulieren Dir!“zurnfen konnten. Gegen 183.30 Uhr erſchien
er Führer dann abermals auf

dem Balkon, begrüßt von donnernden
Heilrufen; minutenlang brauſte der Beifall

über den Platz, um dann in den Geſang der
Nationalhymnen überzugehen. Dankend
ſtand der Führer auf dem Balkon. Als ſich
endlich die Türen ſchloſſen, ſang die Menge
das Lied „Wir fahren gegen Engeland.“

Als der Führer um 20 Uhr noch einmal
die ſtürmiſche Bitte der Tauſende erfüllte
und ein letztes Mal an ſeinem Geburts-
tage auf den Balkon der Reichskanzlei
trat, reckten ſich die Arme der Menge und
ein einziger gewaltiger Jubelchor der

P te und Dankbarkeit brauſte über den
atz.
Erſt als das abendliche Dunkel über den

weiten Platz hereinbrach, verhallte der
Jubel der Tauſende, die das Glück hatten,
an dieſem Tage auf dem Wilhelmplatz in
unmittelbarer Nähe des Führers zu weilen
und als Sprecher des ganzen Volkes ihren
Geburtstagsgruß perſönlich darzubringen.
Während dieſes ganzen Tages hatten
Hunderttauſende auf dem Wilhelmplatz
ihrem Führer aus übervollen Herzen ihren
Dank bekundet und damit in dieſem Jahre
des großen unſeres Volkesin n Weiſe die unerſchütterliche
endeesnve cht der ganzen Nation mani-
eſtier

Ungezähltes Kriegsmoterio] sichergestelſt
Die ſich nach allen Seiten ausdehnende

Befriedungsaktion im Raume von Bergen
macht ſchnelle Fortſchritte. Die hier
ſichergeſtellten Mengen von Tauſenden von
Gewehren, Maſchinengewehren und Piſtolen
mit der dazu gehörigen Munition laſſen
jeden Verſuch einer norwegiſchen
Mobilmachnung in dem geſamten
Weſtraum von Norwegen als aus
ſicht s los erſcheinen. Unter den erbente-
ten Geſchützen ſind faſt alle Kaliber von 5,6
bis 24 Zentimeter zu finden. Flakgeſchütze,
Scheinwerfer, Waſſerflugzenge, Kraftfahr-
r ſowie kleinere Ausrüſtungsgegenſtände
n noch nicht gezählten Mengen

vervollſtändigen das Bild.
Die Entwaffnung der im Raum von

Chriſtianſand durch deutſche Truppen
geſtellten 3. norwegiſchen Diviſion
macht ſchnell weitere Fortſchritt e. Be
reits in den Vortagen konnten weſentliche
Teile der Infanterie dieſer Diviſion mit der
dazu gehörigen Bewaffnung ſichergeſtellt

werden. Die in den letzten Tagen eintref-
fenden Meldungen beſtätigen, daß auch die
Entwaffnung der zu dieſer Diviſion gehören
den Spezialtruppen in zufriedenſtellender
Weiſe fortſchreite. So iſt in den Nach-
mittagsſtunden des 19. April eine nor-
wegiſche Radbfahrabteilung ent-
waffnet worden. Weder die deutſchen
Truppen noch der norwegiſche Verband hat-
ten dabei Verluſte. Die geſamte Ausrüſt un 4 einſchließlich ädern, Motor-
rädern, Kraftfahrzeugen und Waffen wurde
ſicher geſtellt.
Versfärkungen in Dronfheim

Den im Raume von Drontheim
ſtehenden deutſchen Truppen konnten die
vorgeſehenen Verſtärkungen und Ma-
terialergänzungenplanmäßig im
Laufe des 19. April zu geführt werden.
Die in der weiteren Umgebung von Dront-
eim ſtehenden zerſprengten norwegiſchen
ruppenabteilungen halten ſich vorſichtig

ſo daß es hier auch am 19. April zu
einen Kampfhandlungen gekommen iſt.

Alberne Märchen von geiarnken
deukſchen Offizieren in Budapeſt

Budapeſt, 20. April. Unter der Ueber
ſchrift „Alarmgerüchtemacherei im Zuſam-
menhang mit deutſchen r wendet
ſich der „Peſter Lloyd“ gtgen as nach einer
am Mittwoch in ungariſcher Sprache abge
ebenen engliſchen Rundfunkmeldung in
udapeſt verbreitete Gerüchte, wonach 300
nach anderen Gerüchten bis zu 2000

deutſche Offiziere in Zivil in Un-
garn eingetroffen ſeien. Das Blatt
erklärt, es habe die Rundfunkmeldung bei
den zuſtändigen Behörden nachgeprüft. Es
habe ſich ſofort feſtſtellen laſſen, daß es ſich
um insgeſamt 34 aus Deutſchland ein
getroffene Perſonen handele, die als Touri-
ſten mit regelrechten Päſſen und Sichtver-
merken zu kürzerem Aufenthalt in der un
gariſchen Hauptſtadt eingetroffen ſeien.

Norwegen iſt darum zugleich eine Linie zur
politiſchen Orientierung für alle Neutralen,
aber auch die Demarkationslinie für das
en Denken in Lebensräumen der Zu
unft.

Bennruhigung in London
Waſhi n, 20. April. Wie aus Lon

don gemeldet wird, zeigen politiſche Kreiſe,
Preſſe und Volk in Großbritannien heute
die ſteigende Tendenz, von der engliſchen
Regierung eine „ſchnelle Großak-
tion“ gen Deutſchland in Norwegen zu
fordern. Berichte, daß deutſche Verſtärkun-
en in ſtändigem Fluß in Norwegen ein-
reffen, wirkten in London beunruhigend.

Obwohl die Schwierigkeit der Aufgabe,
Deutſchland aus ſeinen Schlüſſelſtellungen
in Norwegen zu vertreiben, durchaus nicht
verkannt werde, hätten ſogar mehrere Par
lamentarier erklärt, die engliſche Anſicht,
daß der Krieg lange dauern werde, habe
augenſcheinlich einen ungünſtigen Einfluß
auf die Entſchlüſſe der engliſchen Regierung,
e Deutſchland mit einem kurzen

Je rechnet und entſprechend handelt. Der
als ſachlich und gut unterrichtet bekannte
amerikaniſche Journaliſt Bomar, der
Aſſoeiated Preß in dem hieſigen Wehrmini-
ſterium vertritt, berichtet in einem weit ver-
breiteten Artikel. daß militäriſche Kreiſe der

A die Lage, wie ſie ſich jetzt für die Weſt
mächte in Skandinavir l nd navien deren als ſehr

E. für Weſtwallarbeiter
Berlin. 20. April. Jm Namen des Füh

rers und Oberſten Befehlshabers der
Wehrmacht verlieh der Oberbefehlshaber
des Heeres, Generaloberſt von Brauchitſch,
elf Weſtwallarbeitern, die ſich beidem Bau von Befeſtigungsanlagen an vor-
derſter Linie unter feinölichem Feuer durch
kaltblütiges und umſichtiges Verhalten be-
ſonders ausgezeichnet haben, das Eiſerne
Kreuz II. Klaſſe. Drei dieſer Weſt

woallarbeiter wurden am Geburtstage des
Führers vom Reichsminiſter Dr. Todt
dem Oberbefehlshaber des Heeres vorge-
ſtellt. Es waren dies der Jngenieur Göt-
tert aus Weiſel, Kreis St. Goarshauſen,
der Frontführer (SA.-Oberführer) Hans-
Gerhardt Breymann aus Göttingen und
c Vorarbeiter Franz Hoffmann aus

en.
Generaloberſt von Brauchitſ überreichte ihnen die Auszeichnung W gen

ihnen ſeine Anerkennung für ihr Verhalten
aus. Es habe den Beweis erbracht, daß der
deutſche Arbeiter, auch wenn er nicht die
Uniform des Soldaten trage, im feind
lichen Feuer ſeinen Mann ſtehe.

Im Ieichen
des Führer-Geburkskages

(Fortſetzung von Seite 1)
Deutſchen und Slowaken unterſtrichen das
Gefühl der Dankbarkeit, das auch in der
Preſſe zum Ausdruck gelangt. Am Vor-
abend des Geburtstages vereinigten ſich
Zehntaufende von Deutſchen und Slowaken
zu einer großen Volkskundgebung auf dem
hiſtoriſchen Platz vor dem Theater, wo
Miniſterpräſident Dr. Tuka in einer An
r r 4en Volkes zum Geburtstage Adolf
Hitlers darbrachte.
Rom unferstreicht die deutsch-

ifalienische Freundischoft
W77 e Tiere a d ers wirdvon der geſamten römiſchen Pre rkbeachtet, die, wie das „Giornale alle die

deutſch italieniſche n unterſtreicht
und in längeren Auszügen die Rede von
Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels ſo-
wie die Tagesbefehle wiedergibt. „Tevere“
betont, daß ſich alle Deutſchen an dieſem Tage
in treuem Glauben um den Führer ſcharten,
der die Wiedergeburt des Deutſchen Reiches
verwirklicht habe. „Die italieniſche Nation,
die den Aufſtieg des befreundeten Deutſch
land unter der Führung Adolf Hitlers ver-
folgt hat, nimmt auch an dem heutigen Feſt
tage aufrichtigen Anteil und entbietet dem
Führer der wiedererſtandenen deutſchen
Nation ihre herzlichen Grüße.“ Die Zei
tung „Lavoro Faſeiſta“ unterſtreicht vor
allem die von Generalfeldmarſchall Göring

r Keine Votkes Selung des deu n Volkes. Sie ſeidas ſchönſte Geburtstags

Geſchloſſenheit des geſamten deutſchen Volkes

L e der er a den Mann, der
e a en größten Aufſtieg ermöden die Geſchichte kenne. s gliche

Die Wönsche der Ungarn
Auch die ungariſchen Blätter richten

herzliche Glückwünſche an den Führer und
bringen den Wunſch der ungariſchen Nation
zum Ausdruck, an der heutigen Feſtesfreude
des deutſchen Volkes teilzunehmen. Adolf
Hitler, ſo ſchreibt das Regierungsblatt
„Függetlenſeg“, iſt die Verkörperung der
alles überwindenden nationalen Jdee.

Die Reichsceuischen in Vebersee
Jn der dichtgefüllten Neuyorker

Turnhalle begingen weit über 1000 Reichs
deutſche in würdiger, dem Ernſt der Zeit
angepaßten Veranſtaltung den Geburtstag
des Führers. Konſul Draeger betonte in
ſeiner Feſtanſprache die Dankbarkeit und
Opferfreudigkeit des Auslandsdeutſchtumes
gegenüber Führer und Volk und den feſten
Glauben an den Sieg im deutſchen Schick
ſalskampf.

In Schanghai bekundete die deutſche
Gemeinde in einer ſtark beſuchten Feier den
feſten Willen, an der Verteidigung der unter
Führung Adolf Hitlers erreichten Einheit
des deutſchen Volkes gegen den
nichtungswillen unſerer Gegner nach Kräften
mitzuarbeiten.

Wirklich gute Cigaretten
zu mischen, erfordert

einen fast unvorstellboren
Geschmackssinn

ATIKAH
r 1c

Nur ein ſelten begabter Miſchungs Meiſter ver
mag die feinen GeſchmacksSchattierungen vieler
Hunderter von Tabakſorten, die er fortlaufend Rauch
proben unterzieht, zu unterſcheiden und daraus jahr
aus jahrein den gleichen, vollendeten Wohlgeſchmack
der Qualitäts-Cigarette zu komponieren.
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Kriegswochenſpruch der u57

Sie werden den Kampf bekommen
dolf Hitler.

Die den Krieg gegen das nationalſozialiſtiſche
vom Zaune brachen, wiegten ſich in

der Hoffnung, ihn genau ſo gewinnen zu können,
wie den letzten. Denn nicht das S und
franzöſiſche Volk ſiegten ja in Verſailles, ſondern
die internationalen Schieber, Kriegsverbrecher,
Juden und Spekulanten, die ſelber kein Kriegsriſtko qusguſtehen hatten. Um aber die Gefahren

vom eigenen Land, als den Sitz ihrer rieſigen
Verdienſtmöglichkeiten, abzulenken, ſuchten ſie
rings um Deutſchland alle Völker und Staaten
für ins e zu ſchicken.

auf Schlag ſind ihre unſauberen Pläne

zerronnen. olen, der vorgeſchobene Bundesenoſſe, et vehmektert e Wer Rußland
at für zu ſchade erklärt, dem plutokratiſchen

Weſten auch nur einen Mann zu opfern Finn
land mußte ſein Vertrauen auf engliſche und
franzöſiſche ilfe“, das ihm den klaren Blick
raubte, mit ſchweren Nackenſchlägen bezahlen.
Und ſchon iſt der britiſche Verf ein
kleines o vor den ler der ihn nter
eſſen annen, geſcheite n NorwegensM. haut die dent Wehrmacht Wache und
ſchleudert den britiſchen „Löwen“ in ſein Er
liches Element, das Meer, zurück. Sie n
den Kampf bekommen! Diesmal kommen ſienicht um n herum!

Mit jedem Tag geht ihnen dieſe Erkenntnis
furchtbarer unter dem Bombenhagel auf ihre
einſt ſo ſtolze Flotte auf. Es wird ihnen nichts
eſchenkt, denn gewaltig bewahrheitet ſich dieVWeiehen, daß die Weltgeſchichte das t

iſt. Und nun vollzieht ſich vor unſeren Augen
das r Jmmer weiter wachſen wir in
die Entſcheidung hinein und wir freuen uns ihrer:
wird ſie doch gleichzeitig die Rechtfertigung für
das jahrhundertelange Ringen des deutſchen
Volkes um die Vergeltung für den größten Be
trug der Weltgeſchichte ſein, den die engliſche
Plutokratie an Deutſchland begangen hat!

Des Führers Geburkskag in Merſeburg

Der Geburtstag des Führers gab dem geſtrigen
Tag ſeinen Glanz. Fahnen und Blumen, in vielen
Schaufenſtern das Bild des Führers, ſeine Büſte,
Worte aus ſeinen Schriften und Reden, die Haken-
kreuzfahne. Alle Menſchen heiter und froh als
wäre ein Frühlingsfeſt. Die Jungmädel z
an dieſem Tag mit friſchen Liedern und hellen
Stimmen den Frühling ein. Jn Merſeburg und
überall im Kreiſe ſtanden ſie hier und da und dort
an einem paſſenden Platz und ſangen, ſich und

Ein Feſttag wie ein Frühlingsfeſt

ihren Zuhörern zur Freude. Manchmal waren es
viel, manchmal blieben nur wenige ſtehen. Unſer
Bild Zeigt ein paar Jungmädel aus Merſeburg.

Am Abend fand in Merſeburg, wie in allenOrtsgruppen des Kreiſes, eine Feierſtunde der

Partei ſtatt, bei der Kreisleiter Pg. Ritter-
b uſch ſprach. Wir berichten über die Merſe-
burger Feier auf der nächſten Seite. (Bild: MZ.
Bilderdienſt, Klingbeil.)

Bei den Maiden in Zöſchen

Geſtern wurden im Lager Zöſchen des Weib-
lichen Arbeitsdienſtes die Maiden des neuen Jahr-

ganges vereidigt. Jm Feierraum ſtanden ſie im
Halbkreis und ſangen: „Deutſchland, heiliges
Wort ehe der Kreisleiter Pg. Ritter-
b uſch zu ihnen ſprach.

Um die Menſchen ſei es dem Führer
immer gegangen, die Wandlung der Menſchen
habe erſt die Vorausſetzungen geſchaffen, um in
Deutſchland alle Dinge neu aufzubauen. Die
Kameradſchaft und die innerliche Verbundenheit
ſei auch im Arbeitsdienſt das Wichtigſte und Wert
vollſte. Er ſolle den Geiſt der Gemeinſchaft in
den jungen Maiden wecken und ſo für ſie und für
das Volk zum Segen werden Mit ſchöner Klarheit
ſangen zum Abſchluß dieſer kurzen Feier die
Maiden das Lied: „Nichts kann uns rauben Lieben
und Glauben zu dieſem Land

Draußen, vor den Baracken, ſtanden ſie dann
im Kreis um den hohen Fahnenmaſt. Nach einem
Vorſpruch zogen ſie ihre Fahne auf. Dann ver-
eidigte die Lagerführerin Edeltrud Prieve die
Maiden auf den Führer. Eine nach der anderen
empfing darauf die Broſche des Arbeitsdienſtes
e dankte und verpflichtete ſich dafür mit Hand

lag.

Nach der ernſten Feier ſangen ſie dann doppelt
friſch und munter ihre Frühlingslieder,
und es iſt ſchwer zu ſagen, weſſen Freude größer
war: die Freude der Maiden oder ihrer Gäſte.
Endlich mußte es dann doch genug ſein. Aber
noch hinter den ſcheidenden Gäſten her ſangen die
Mädels und winkten lange.

Unſere Bilder zeigen die Flaggenhiſſun imLager Zöſchen und die Lagerführerin. z
Bilderdienſt.)

Alle Merſeburger
wollen Kennkarten haben

Die Anträge auf Ausſtellung von Kennkarten
re wie uns von der Polizei mitgeteilt wird,
o zahlreich beim Polizeiamt Merſeburg einge-
angen, daß es nicht mehr möglich iſt, täglich
ennkarten auszuhändigen. Nur noch am Mon-

tag oder Donnerstag jeder Woche, in der Zeit
von 8 bis 12 und 15 bis 17 Uhr können die
Kennkarten im Zimmer 30 des Polizeiamts
Merſeburg abgeholt werden. Man vergleiche
hierzu die amtliche Bekanntmachung im An-
zeigenteil!

RS.-Frauenſchaft Orksgruppe Freiimfelde.

Erſt am 6. Mai, 20 Uhr, veranſtalten die
NS.Frauenſchaft und das Deutſche Frauenwerk
der Ortsgruppe Merſeburg-Freiimfelde im 99Her-
Sportheim den nächſten Hausfrauenabend. Alle
Hausfrauen des Ortsgruppenbereichs ſind dazu
herzlich willkommen!

NS.-Frauenſchaft, Orisgruppe Altſtadt.
Am Mittwoch, dem 24. April, 20 Uhr, findet

im „Parkkaffee“ der nächſte Hausfrauenabend der
NS.Frauenſchaft und des Deutſchen Frauenwerks

d e ee r ralle Hausfrauen im Ortsgruppenbere erz
lich eingeladenl

Metallſammelſtelle noch geöffnet
Nicht etwa für Säumige und Nachzügler, wohl

aber für die Behörden und Betriebe der
m Wirtſchaft iſt auch nach dem0. April in Merſeburg noch eine ſtädtiſche
Sammelſtelle für kriegswichtige Metalle geöffnet.
Einzelheiten enthält die amtliche Bekanntmachung
des Oberbürgermeiſters im heutigen Anzeigenteil
auf Seite 10 unſerer Zeitung.

Lattenverſchläge der Böden
und Luftſchutz

Ndz. Zu der Frage, ob auf Grund des Auf-
rufes des Luftſchutzes die Lattenverſchläge auf den
Böden allgemein zu entfernen ſind, teilt die
„Sirene“ mit. daß im Sinne der Entrümpelungs-
verordnung Lattenverſchläge nicht ent-
fernt zu werden brauchen, wenn die dadurch
abgeteilten Räume bei Brandgefahr leicht zu
gänglich ſind. Zur völligen Räumung der Dach-
böden, die unter Umſtänden die Entfernung der
Lattenvorſchläge mit ſich bringt, bedarf es einer
ausdrücklichen Anordnung des örtlichen Luftſchutz
leiters. Eine ſolche Anordnung wird aber nur
für ganz beſonders gefährdete Stadtteile gegeben.

Berdunkelung: Sonnkag, 20.08 Uhr bis
Montag 5.48 Uhr. Mondauf Montag 20.45de Mönenerheng Denen 320 Ah

a n e Wde b u JA.
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Im Dienſt des Führers iſt jede Arbeit wichtig

Die Feier der Politiſchen Leiter in Merſeburg Kreisleiter g. Ritterbuſch ſprach über politiſche Führung

Jn den feſtlich geſchmückten „Gotthardſälen“
waren geſtern die Politiſchen Leiter unſerer Stadt
und Vertreter der Gliederungen zu einer Dienſt-
beſprechung verſammelt, die zu einer weihevollen
Feierſtunde wurde. Führerworte von der Aufgabe
der Partei und ihrer Führerſchaft, geſprochen auf
dem Reichsparteitag der Freiheit und Worte Hein-
rich Anackers leiteten den Abend ein. Dann ſprach
zu den Politiſchen Leitern und Parteigenoſſen
unſer Kreisleiter, Pg. Ritterbuſch.

Er lenkte, an dem Tag, der alle Herzen im
deutſchen Volke höher ſchlagen ließ, den Blick
ſeiner Mitarbeiter auf den Führer und auf ſein
überragendes Werk. Heute, wo wir nach all dem
Großen, das wir Adolf Hitler verdanken, die
Weisheit und Schöpferkraft ſeines Geiſtes erſt ver
ſtehen, ſcheint es uns, als ſtände der Führer ſo
hoch und ſo gewaltig über uns, daß wir uns der
Ferne ſeiner Perſönlichkeit bewußt werden. Aber
das eben ſcheint nur ſo. Denn Adolf Hitlers Sorge
iſt unſere Sorge, ſein Wille iſt unſer Wille und
ſein Leben iſt unſer Leben. In allen Dingen
der Führer mit uns untrennbar verbunden tro
alles Ruhmesglanzes, der ihn bei Lebzeiten ſchon
wie ſagenhaft umgibt. Und nur das iſt der Unter-
ſcchied, daß der Führer alle Dinge rieſengroß zu
wagen hat, die wir bei unſerer Arbeit im kleinen
ragen. Seine Pflichten ſind unendlich größer und
nicht zuletzt ſein Kampf.

Jn ſeinem Leben hat Adolf Hitler immer ge
kämpft. Nur eine Periode kurzen kindlichen Glücks
war ihm beſchert. Ein hartes, grauſames Ringen
füllte den Lebensabſchnitt der Jugend- und Jüng-
lingsjahre aus. Unter dem Millionenheer von deut
ſchen Soldaten aber kämpfte tiapfer und mutig der
unbekannte Gefreite im Großen Krieg. Aber der
Kampf hatte erſt begonnen. Nach dem deutſchen
Zuſammenbruch eroberte Adolf Hitler mit be-
zwingender Rede unter dem Einſatz ſeines Lebens
den deutſchen Menſchen.

Dies war ſein größter und ſchönſter und
wichtigſter Erfolg, ein neues Weſen, einen
neuen Geiſt und Willen uns gegeben zu haben.

An dieſer Aufgabe arbeitet auch der Poli-
a Leiter. Ja, es iſt ſeine erſte und wich-
n te Pflicht, die i ſo zu leiten, daß ſie
feſt an Adolf Hitlers ite ſtehen, daß ſie in
Weſen und Charakter und Glauben feſt mit dem
Führer verbunden bſeiben, daß es für ſie nichts

Wir wollen Sie erinnern
Kleine Merktafel der Merſeburger Zeitung

Heuke:

„Merſeburg, 7.30 Uhr: SA. tritt am Polizeiam:
an zum Propagandamarſch durch die Stadt
11.20 Uhr Eintreffen auf dem Markt. An
ſprache des T der Standarte. 15.30
Uhr „Wieſes Feſtſäle“ (kl. Saal): ehem
Freikorpskämpfer. 18 Uhr: Orgelkonzert in
der Stadtkirche.

16 Uhr, „Augarten“: Verſammlung der Rück
geführten.

Delitz am Berge, 20 Uhr, Gaſthaus Liſt: Film
abend „Spiel im Sommerwind“.

Niederklobikau, 11 Uhr in allen Gemeinden des
Amtsbezirkes: Sirenenprobe.

Morgen:
Merſeburg, 20.10 Uhr, Wieſes Feſtſäle: Jugend

verſammlung. Es ſpricht der Kreisleiter.
20 Uhr, „Kaſino“: Vortrag (und Tonfilm)
Dr. med. Lechleitner, Merſeburg: „Richtige
Ernährung ein Beitrag zum geſunden
Leben.“ 20 Uhr, Wieſes Feſtſäle: Orts-
gruppe MerſeburgNord: Filmabend: „Spiel
im Sommerwind.

ung, 20 Uhr, „Saalekrug“: Ortsgruppe Leuna-
Nord: Amtswalterbeſprechung der NS.
Frauenſchaft. 20 To-Bü: Filmabend.

Schkeuditz, 12 bis 13 Uhr: Luftſchutz-Sirenenprobe.
Ortsgruppe Schkeuditz Nord: 20 Uhr.

„Theaterkaffee“: Schulung der Pol Leiter.
Knapendorf, 20 Uhr in Bündorf: Filmabend

„Spiel im Sommerwind“.
Rampitz, 20.15 Uhr, Gaſthaus Beyer: Dienſt

beſprechung der Politiſchen Leiter.
Bad Dürrenberg, 20 Uhr, Kaffee Ackermann:

Hausfrauenabend Ortsgr. Süd und Nord.

anderes gibt als die Jdee des Führers. So hat
auch der kleinſte Politiſche Leiter ein Ziel, das
ihn mit dem Werk des Führers verbindet und
ihn in des Führers Nähe ſtellt. Der kleine Block-
leiter an ihn wandete ſich unſer Kreisleiter
beſonders der ſich ſorgt, der läuft und ſchafft
und auch ſo manches einſtecken muß, hat ſo recht
die Hand am P des Lebens. Er kommt mit
den Volksgenoſſen in die unmittelbarſte Verbin-
dung, er lernt ihre Nöte kennen und ihre Hal
tung. Er kann aber auch auf ſie einwirken und
ſie aufrichten, wo es vonnöten iſt. Deshalh muß
er auch um das Ziel wiſſen, das Menſchenführung
heißt, deshalb darf er auch nicht ſchwach werden,
ſo i ſeine Kleinarbeit iſt, die auf ihm
neben ſeiner Tagesarbeit laſtet. Alle Kraft, das
ſoll er ſich geſagt ſein laſſen, fließt letzlich aus
der Kraft des Geiſtes und der Seele. as aber
könnte ſeiner Arbeit eine ſchönere und ſtärkere
Schwungkraft, einen lebendigeren Jmpuls geben,als das Wiſſen darum, daß er an ſeinem be-
ſcheidenen Platze an der Seite des Führers
kämpft und ſteht!

„Es muß Euch“, meine Blockleiter, „ein hohes
Gefühl der Befriedigung geben, wenn ihr Men-
ſchen helfen und ſie aufrichten konntet, wenn ihr
mit formtet und geſtaltet. Eure Arbeit iſt eine
ebenſo wichtige wie jede andere Parteiarbeit.

Es gibt hier überhaupt keinen Unterſchied,
denn es geht überall um das Gleiche, und
das iſt es ja auch, was der Partei ihre Ge
ſchloſſenheit und Kraft gibt, was die Un
rkeit von Volk und Führer zuwege

e.

öchſtens im Umfang der Arbeitsbereiche und
in der Verſchiedenheit der Besirke, nicht aber
in ihrem Werte unterſcheiden ſich die Politiſchen
Leiter.

Freilich iſt es ſo, und das iſt unvermeidlich,
daß die eine Arbeit mehr nach außen in die Er-
ſcheinung tritt, während die andere ſich unge
ſehen in der Stille vollzieht, und es mag ſchon
nicht leicht ſein, immer ohne äußere Aner

kennung zu wirken. Da heißt es, daran zu
denken, daß ſich die Leiſtung unſeres Volkes ge
rade heute wieder aus Millionen Teilen von
Einzelleiſtungen zuſammenſetzt, die in einem
ſtillen Heldentum verrichtet werden. Wir
brauchen nur an unſer Heer zu venken, an den
Arbeitsmann, an den Bauern auf ſeinem Hof
und nicht zuletzt an die Mutter, die in der
Stille der Familie ſchafft. Und wenn wir na
tionalſozialiſtiſch fühlen, dann wird uns auch
die kleinſte Arbeit, auch wenn ſie keine äußere
Anerkennung findet oder ganz unbeachtet
bleibt, zu einem Bedürfnis. Aber eure Arbeit,
meine Blockleiter, iſt gar nicht derart, daß ſie
überſehen oder vergeſſen werden könnte. Und
in dieſer Stunde darf ich es ſagen,

i kd h hſich bei uns die Partei als ein In
ent Führers darſtellt, das in Ehren

Zum Schluß ging der Kreisleiter auf den Unter
ſchied von und Führung nochbeſonders ein. Die politiſche Führung iſt etwas
Einmaliges und Erſtmaliges. Sie vollzieht ſich
ohne Geſetzblätter, Leitfaden und Paragraphen,
ſie kommt aus der Jdee der r und der
Verankerung in ihr. Wer führen will, muß aber
eins vor allem tun, er muß vorleben was er
verlangt und darf nichts Unmögliches verlangen.

h n L rKampfgeneration, uns mit unſerer Arbeit beeilen. das Werk des Führers muß ſehen
ehe die folgende Generation das Erbe übernimmt,
denn es gibt viele Dinge, die nur wir als alte
Kämpfer und Miterlebende geſtalten können. Da
rum heißt es in Kameradſchaft beieinanderzuſtehen
und gemeinfam zu ſchaffen zu wirken
Darum heißt es unverzagt zu bleiben und den
Blick auf den Führer zu richten, der in ernſter
Stunde er unverzagt bleibt und das Wort
uns gab: Kapitulieren werden wif ple

Keöſus war dagegen ein Betlelmann
Die letzte Spende in der Metallſammelſtelle Merſeburg hat die Nr. 7001

Der ſagenhafte König Kröſus, der unermeß
lich reich geweſen ſein ſoll, kann ſich nicht rüh-
men, eine vollere und ſeltſamere Schatzkammer
gehabt zu haben, als die Metallſammelſtelle
Merſeburg eine iſt. Die Turnhalle in der
Brauhausſtraße birgt viele mächtige Keſſel, mit
Geldmünzen bis an den Rand gefüllt. Sie
birgt blitzende und ſchimmernde Kelche und
Naſe zu Hunderten und Tauſenden ſind da. Angler

ffen für ein ganzes Regiment Dragonéèr
älteren Jahrgangs. Silberpapier liegt in Ber-
gen da. Meſſingene Rohre liegen dort, daß
man daran einen Vorhang rings um den
Merſeburger Markt aufhängen könnte, und
dann hätte man immer noch „Gardinenſtangen“
übrig. Die bleiernen Waſſerröhren reichten für
eine Waſſerleitung, wer weiß, wie lang. An
Töpfen und Keſſeln, Kaſſerolen und anderen
Küchengeräten iſt ein Vorrat da, daß man wohl
hundert Küchen damit ausſtaffieren könnte.
Und an Vaſen und Schalen, an Tabletts und
Becken, an Kannen, Zuckerſchalen, Teeſervicen.
Kaffeegeſchirren. Likörbechern und vielerlei
anderen Dingen aus Nickel, RNeuſilber, Meſſing.
Kupfer, Alpaka und anderem Metall iſt ſo viel
vorhanden, daß man damit zu tauſend Hoch-
zeiten Geſchenke manchen könnte, und man hätte
doch immer noch einen Vorrat übrig

Badewannen aller Größen, Formen, Jahr-
gänge und in verſchiedenſtem Zuſtand ſind zu
Dutzenden da. Man könnte auch an Badeöfen
eine kleine Vrſerawlicens machen über die
Entwicklung dieſes nützlichen Gerätes, von den
erſten Anfängen bis modernen Gasbadeofen.
Da liegen Leuchter, die man einſt noch mit der

bediente, neben neuen Lampen für
elektriſchen Strom. Da geben ſich alle Dinge, die
man nur irgend aus Metall anfertigen kann, ein
Stelldichein. Und neben den großen, randvollen

das ſeltſame Schickſa. eines großen Pädagogen
Zum 150. Todestag des erſten deutſchen Taubſtun menlehrers

Vor 150 Jahren, am 30. April 1790, ſtarb
Samuel Heinicke, der Begründer des deut-
ſchen Taubſtummenunterrichts, in Leipzig. Der
berühmte Pädagoge, der vielen gehör- und
ſprachloſen Menſchen geholfen hat, war ein
Kind der mitteldeutſchen Heimat. Er ſtammte
aus Nautſchütz bei Weißenfels und ſtand
lange Jahre als Soldat bei der ſächſiſchen Leib-
garde in Dresden. Jn ſeiner Freizeit erlernte
er die lateiniſche und die franzöſiſche Sprache
und eignete ſich eine ſo vorzügliche Bildung an,
daß er bald ſelbſt Privatunterricht erteilen
konnte. Unter ſeinen lern war auch ein
Taubſtummer. Zum Erſtaunen ſeiner Be
kannten lehrte ihn Heinicke mechaniſch ſchreiben.
Dieſer erſte, viel bewunderte Erfolg wies ihm
einen neuen, bis dahin wenig begangenen
pädagogiſchen Weg. Als er im Siebenjährigen
Krieg mit der ſächſiſchen Armee bei Pirna in
preußiſche Gefangenſchaft geriet, floh er nach
Jena, ließ ſich dort als Student an der Uni-
verſität einſchreiben und hatte die Abſicht, den
Soldatenberuf aufzugeben und ſich philoſophiſch
pädagogiſchen Studien zu widmen. Da aber
preußiſche Werber hinter ihm her waren, mußte
Heinicke Jena wieder verlaſſen. Er wandte ſich
nach Hamburg und fand dort durch Vermitt-
lung von Klopſtock, der auf den klugen und
gewandten Mann aufmerkſam geworden war,
ein Unterkommen. Als Sekretär und Privat-
lehrer im Hauſe des Grafen Schimmelmann
unterrichtete er nebenbei auch mehrere Taub-
ſtumme und hatte wieder überraſchende Erfolge.

Seine „deutſche Methode“ im Gegenſatz
zu einem franzöſiſchen Lehrſyſtem beruhte
auf der Grundlage der Lautſprache der Taub-
ſtummen und lehnte die bis dahin übliche
Zeichen- und Gebärdenſprache ab. Heinicke
wollte die Gehör- und Sprachloſen nicht nur
zu einer mangelhaften Verſtändigung durch

und und Fingerbewegungen erziehen, ſon
dern ihnen Sprechen, Leſen und Schreiben bei-
Sringen, was ihm in vielen Fällen auch gelang.

Er wirkte etwa ein Jahrzehnt zuletzt als
Lehrer in Eppendorf bei Hamburg in Nord
deutſchland. Nun berief ihn ſein Kurfürſt zu
rück in die Heimat, nach Leipzig. Zur gleichen
Zeit gründete er dort mit Unterſtützung der
ſächſiſchen Regierung die erſte deutſche Taub-
ſtummenanſtalt. Als er am 30. April 1790 ſtarb,
hatte ſich ſein Lehrſyſtem nach ſchweren Kämpfen
durchgeſetzt. Die heutige Unterrichtsweiſe der
Taubſtummen geht in ihrem Kern auf Heinicke
urück.

Konzert blinder Künſtler
in Merſeburg.

Jmmer mehr ſetzt ſich auch in Merſeburg die
Erkenntnis zur daß die Konzerte blinder
Künſtler eine Fülle muſikaliſcher Werte ver
mitteln, und daß ihr Beſuch darum lohnt. Eine
beachtliche h g hatte ſich in den „Gott-
hardſälen“ um die Sopraniſtin Gertrud Richter,
den Konzertpianiſten Heinz Frenzel und den
Vortragskünſtler Fritz Hinkelmann geſchart,

die dieſer Abend nicht zuletzt ein ſchöner künſt
m Erfolg wurde.der Aufgabe, die Kunſt in das Volk zu

tragen, arbeiten die blinden Künſtler hervorragend
mit. n Gertrud Richter aus dem ewig
jungen umann die „Widmung“, den „Nuß-
baum“, die „Soldatenbraut“, die herrliche „Früh
lingsfahrt“ und den „Sonntag am Rhein“ aus

ewählt. Wem ſollte da nicht das Herz vor Freudeſegn zumal bei einer ſeeliſch ſo reinen und ver
nnerlichten Wiedergabe, für die das Wort „Vor-

trag“ geradezu eine Entweihung wäre? Die
Schönheit, Größe und Leuchtkraft der Stimme
Gertrud Richters ſowie ihre Fülle und Aus-
geglichenheit in allen Lagen läßt ſich nur erleben.
Eine Künſtlerin wie Gertrud Richter könnte ruhig

ganzen Abend Schumann oder Schubert
nungen.

Jhre muſikaliſche und menſchliche Reinheit iſt
ſelbſt für die beſten Operettenmeiſter (die der
zweite Teil des Abends brachte) doch

Keſſeln mit Nickelgeld ſtehen die Keſſel, in denen
Tauſende und aber Tauſende an Zinnſoldaten,
friedlich vereint mit Jndianern und Pferden, auf
die große Einſchmelzung warten. Dicht daneben
ſtehen Granaten Geſchoſſe aller Kaliber, die
in Wohnſtuben paſſen. Oft auf die kurioſeſte Art
verarbeitet. Zu Millionen liegen da auch die
Patronenhülſen der Kleinkaliberbüchſen und es
ſcheint, als hätte man in Merſeburg auf allen
Ständen wo g en um nur recht viel
Hülſen für die Metallſpende zuſammenzubringen.

Aber nicht allein an Zahl und Gewicht ſind dieſe
Dinge wertvoll. Kiſtenweiſe ſtehen da Orden und
Ehrenzeichen. Und mit Rührung ſieht man die
Schützenmedaillen, die um 1850, um 1860, um
1890 erworben wurden. Getragen hat ſie niemand
mehr, wie viele andere Medaillen und Ehren-
eichen, aber ſie wurden ehrfürchtig gehütet alseichen für das gute Auge und die dere Hand,

mit der einſt Vater und Großvater die Büchſe
führte.

Fpprt reiſe, Sieges, Ehren und Erinnerungs-
Pokale, Zierate und Schmuckſtücke. Sie birgt
und Sänger, Fußballer und Turner es iſt kein
Ende der Dinge, der Namen, der Beziehungen,die ſich hier zuſammenfanden um eingeſ wehen

zu werden. Eingeſchmolzen, weil dazu aufgerufen
wurde im Namen des Führersl!

Als wir in der letzten Stunde der Metall
ſammlung in der Turnhalle ſo umhergingen und
die Schähe bewunderten, ging noch immer die
Tür. Den letzten Tag über war noch reger Be
trieb und mit dem Glockenſchlag 7 kam atemlos

Was iſt eine Brennſtelle?
Jm Sinne der Kohlenbevorratungsakrtion, die

z. Z. in Halle läuft, gilt als Brennſtelle bei Gas
kochgeräten jede einzelne verwendbare Flamme,
Back- und Bratröhre und auch der Bügeleiſen
anſchluß. Der Kochzuſchlag darf nur gewährt wer
den, wenn nur eine einzige Brennſtelle
vorhanden iſt.

Regimentschef der ehem. 72er 60 Jahre Soldak.

Sein 60jähriges Militärjubiläum besing kürz
lich in Wernigerode Generalmajor a. D. von
Zehmen, der aus dem Kadettenkorps des
ehem. Jnfanterie- Regiments 27 eä Als
Kommandeur des Jnfanterie- Regiments Tor

Peenumhänee e
bei dem auch viele in Merſeb anan alte t gele De eher

major von men ins Feld. er übernahmer das Kommando der 16. Jnfanterie-Brigade.

Aus dem Lauchagrund

FührerGeburtslagfeier in Bad Lauchſtädt
io. Bad Lauchſtädt. Jn einer dem Ernſte

der Zeit entſprechenden Form beging Bad
Lauchſtädt des Führers Geburtstag. Die Be
völkerung hatte durch reichen Flaggen- und
Blumenſchmuck ihre Verbundenheit mit dem
Führer Ausdruck gegeben. Am Abend im
„Goldenen Stern“ ein Dienſtappell der Partei
mit anſchließendem Kameradſchaftsabend Katt.
Der ſtellvertretende Ortsgruppenleiter Pg.
Hartung eröffnete den Abend mit uan den Führer. Jn ſeiner Anſprache
Pg. Hartung aus, daß das deutſche Volk Wa

und Arbeitskleid nicht aussiehen
werde, ehe nicht jede Bedrohung unſerer Frei
heit durch die plutokratiſchen Mächte ein für
allemal zerſchlagen worden ſei. Jn Dankbarkeit
und Treue verſprechen wir: befiehl.
wir folgen! Ernß ſind die Geſichter und doch
leuchtet aus den Augen aller Deutſchen die Ge
wißheit des Sieges, zu dem Adolf Hitler
ſein Volk führen wird.

Das an den Mitgliſchließende
brachte in buntem Wechſel Muſikſtücke durch die
Kapelle Steeger und den Spielman der
HJ., gemeinſchaftliche Lieder Grupp noe.
einige dem Gedenken der Wehrmachtskameraden
gewidmete Epiſoden des Weltkrieges und zwei
Lieder, dargeboten durch Mitglieder die
ſigen Männer-Geſangvereins „Arion“. it
fand die Geburtstagsfeier der Partei ihren
Ausklang.
In unerſchükterlicher Treue zum Führer

im. Schafſtädk. Geſtern fand im Saale des
„Schützenhaus“ eine ſchlichte Feier anläßlich des

Geburtstages des Führers ſtatt. Die Partei und
alle Gliederungen nahmen an der Feier teil. Ein
Vorſpruch leitete den Abend ein. Dann ſprach
der Ortsgruppenleiter, P. Stegemann. Er
führte u. a. aus: Dem Führer eine Freude zu
machen und dankbar zu ſein, gerade heute in der
Kriegszeit müſſe r jeden eine heilige

ſein, ſich einzuſetzen, um die Heimat
ont zu gen und zu helfen, den Sieg zu er

ringen. Die abgeſchloſſene n ſei eingutes Zeichen und ein Herzensdank an unſerem
herrlichen Führer. Die Erfolge unſerer r
macht müſſen uns Anſporn ſein, unſere Pflicht
ern und immer freudig zu n Liebe zumFührer zu zeigen und ihm treu zu bleiben

nur mit Worten, ſondern durch die Tat,
Einſatz, ganz gleich, wie, wo und wann. Der
Ortsgruppenleiter wünſchte, daß der Führer uns
noch lange Jahre geſund erhalten bleiben
Komme, was kommen mag. Wir werden ihm
unerſchütterlicher Treue e 7 Mit dem G
an den Führer und dem Abſingen der Natio
lieder war die wohlgelungene Feier beendet.
Kampflieder, von der SA. und andere Lieder,
n DM. geſungen, beſchloſſen den ſchönen

end.

u S

37 n ne W Der Storch im Lauchabach.ufall will es, daß ihre Spende die Nummer i. i. Ein nicht alltägl Bild dot7001 bekommen hat. Wir ſind alſo allein in dieſer Sperr Jn e Wa es des La
Sammelſtelle auf über 7000 Spender gekommen! baches ſtolzierte ein Storch ſuchte dort

Kondi. Nahrung.

Mit feiner Einfühlung begleitete der Klavierſoliſt Viellei auch von liebesſeligen
des Abends, ine Frenzel, die Sängerin. Jn den
entzückenden O dur Variationen Mozarts über
ein altfranzöfiſches Lied, bei uns bekannt unter
dem Text „Morgen kommt der Weihnachtsmann“,
bewies er zunächſt ſeine pianiſtiſche Meiſterſchaft.
Er hat die feinen Finger für das köſtliche Rokoko-
filigran, für die ſingende und perlende Geläufig-
keit und alle die ungeahnten Schwierigkeiten des
Mozartſpiels. Er hat aber auch die Gabe der
kern Geſtaltung und den Sinn für die

angfarbe.
Eindrucksvolle Sprechvorträge bot aus Wil

helm Schäfer und Heinz Steguweit Fritz Hinkel-mann. Jn den Handſchuhen des Grafen von
Brockdorff Rantzau“ und der Deutſchen Rech
nung“ erinnerte er mit eindringlich natürlicher,
nacherlebter Redeweiſe an den geſtürzten Moloch
von Verſailles, an das ſchändliche Treiben der ſo

nannten früheren Siegermächte. Erwählten
aus Claudius, Gellert und Leſſing brachte

er im zweiten Teile des Abends. Reicher und be
geiſterter Beifall dankte den blinden Künſtlern.

Alfred Stiehler.

Das Dresdner Skreichquarkekt in Merſeburg

Am 23. April, 20 Uhr, ſpielt in Merſeburg
im r wo im Rahmen des Konzert-
rings der „Kraft durch Freude dasDresdener Streichquartett. Wir haben
W einmal in Merſeburg bei der NSG. „KdF.“
as Dresdener Streichquartett gehört und fanden

den Ruf beſtätigt, den dieſe berufene Kammer
muſikvereinigung in aller Welt genießt. Stunden
reinſten Genuſſes ſtehen uns darum bei dem
kommenden Konzert bevor, das das letzte Konzert
der laufenden Spielzeit iſt. Aus dem uns vor
liegenden Programm geht hervor, daß die Dres
dener Künſtler: Cyrill Kopatſchka, Fritz Schneider,
Gottfried Hofmann-Stirl und Georg Ulrich von
Bülow Werke von Begsthoven, Schumann und
Dvoorak bringen werden.

„Eine kleine Nachtmuſik“
Wer kennt ſie die entzückende Kleine

Nachtmuſik“ von Wolfgang Amadeus Mozart?
Viel Zauber des Rokoto liegt in dieſer Serenade

erzählt atigen Stunden e wäre zu wi
dem Geſtalter des herrlichen zartfilms
kleine Nachtmuſik“, der zur Zeit im
haus Sonne“ gezeigt wird, ſein Werk aus
der Keimzelle der Muſik oder aus der
der allbekannten köſtlichen Mörike- Novelle „Mo
zart auf der Reiſe nach Prag“ erwuchs.
dem aber auch ſei, ganz wundervoll ſchmückt die
Serenade das Liebeserlebnis des großen Meiſters
mit der Komteſſe Schinsberg, ganz einzigartigſchön begleitet ſie die märchenhaften alletthe

des Films den Sommernachtstraum des
Glücks. Wir fragen ſchon bei Mörike nicht nach,ob alles ſi W ſo zugetragen hat, wir laſſen

uns einfach einfangen von Mozarts liebens-
würdiger Perſönlichkeit, von Anmut und Glanz
und von der lauſchigen Heimlichkeit des Rokoko-
parks. Vor allem aber von der die
der r einem der deutſchen Meiſterdarbringt. Jn der Rolle Mozarts glänzt Hannes
Stelzer, Mozarts verſtehende Gattin ſpielt unsChriſt Mardayn zu Dank. Heli Finkenzeller aber

hat die beglückende Aufgabe, den
Meiſter für kurze Stunden u

Ranette“
Gewiß werden es die meiſten Beſucher dieſes

Filmes als Vorzug anſehen, daß er mitten aus
dem Leben ſeinen Stoff geſchöpft hat. Aus natür
lichem Empfinden heraus iſt hier die Geſchichte
eines luſtigen Mädchens entſtanden, das, aus dem
Volke ſtammend, das Herz auf dem rechten Fleck
hat und ſo manchem Böſen auszuweichen vermag, ſonſt aber dem Leben die ſchönſten Seiten

abgewinnen kann. Erich Engel, der bekannte
Spielleiter, hat dem Drehbuch von Jochen Huth
das richtige Filmleben gegeben. Vom Anfang
bis zum Ende iſt man von dem r und
mit viel Liebe gemiſchten Spiel eingefangen,

Namhafte Darſteller des deutſchen Filmes
die Träger und Trägerinnen der HauptroAllen voran Jenny Jugo, Olga Limbueg Ab

Schoenhals, Hans Soehnker, Flockina v. Plata
und Anton Pointner. Rudolf Junga.



rd. Leung. Ein h wie er nichtſein konnte. Dazu das faſt ungewohn
Bild der reichen Beflaggung in allen Straßen.
In den Schaufenſtern der Geſchäfte ſchön ge
ſchmückte Führerbilder und Ausſtellungen eines
Teiles des Srwſainet der Metallſpende. Das
alles ſteigerte die feſtlich-frohe Stimmung, die
über dem Geburtstag unſeres Führers lag. Jm
Schatten der ſechzehn Schlote ging der
der Arbeit unvermindert weiter und ihren Vätern
taten es die Kinder gleich, die ſich nur in der
Frühe eine halbe Stunde gönnten, in der ſie den
Worten des Stellvertreter des Führers im Ge
meinſchaftsempfang lauſchte.

Am n och war die Jugend
im Feierraum des Heimes verſammelt, wodie e feierlich in die Reihen des Jung
volks der Jungmädel aufgenommen wurden.

Jn den Abendſtunden herrſchte im
SA.- Heim noch einmal Hochbetrieb, wo die
letzten Gaben aus Metall noch auf des Führers
Geburtstagstiſch gebracht wurden.

Den Abſchluß und Söhepunkt des Abends
bildete die Feierſtunde der NSDAVP. im
Südſaal des Feierabendhauſes, an der Voliti
ſche Leiter. Amtsträger der Gliederungen ſowie
Vertreter der Wehrmacht, der Polizei und der
Gemeinde Leung teilnahmen. Unter dem großen
Hoheitszeichen ſtand inmitten friſchen Grüns
die Büſte des Führers. Frohe Weiſen der
Werkſcharkapelle, Sprecher der HJ., der S.
und der 44 und gemeinſam geſungene Lieder
füllten die Feierſtunde, in deſſen Mittelpunkt
die Anſprache des Ortsgruppenleiters Pg.
Werner ſtand. Er fand prächtige Worte der
Würdigung der geſchichtlich einmaligen Tat
unſeres Führers, die ausklang in einem Dank
an das Schickſal und die Bitte: Lang lebe
der Führerl! Auch der im Felde ſtehenden
Parteigenoſſen wurde gedacht und eine Spende
von 122,66 Mark wird dazu beitragen, ihnen
eine Freude zu bereiten. Mitten in das ſich
anſchließende frohe kameradſchaftliche Bei
ſammenſein kam die freudige Meldung von der
Verſenkung eines britiſchen Kreuzers und eines
Transvportſchiffes.

s. Bad Düärrenberg. Jm Haus der DAF., wo
eit Ende März die Metallſammelſtelle für unſeren

eingerichtet war, herrſchte ſeit Wochen und
Tagen ſtänd Kommen und Gehen. Hier war
in dieſer e das Reich des unermüdlichen e
Klein, eines Trägers des Goldenen Parteiab-
zeichens. Er zeigte uns ſtolz die aus allen Volks
kreiſen geopferten und in großen Haufen
ten Meta ne Und ein Blick beweiſt uns:
die Dürrenberger Volksgenoſſen haben ihre Pflicht
etan. Vom kleinſten Ring bis zum ſchweren
upferkeſſel iſt einfach alle s da, was entbehr

lich iſt im Haushalt und in der „guten Stube“,
dazu Unmengen Spenden aus Gewerbebetrieben.
Dort liegen alte rſer in denen man
r feffer oder trockene Semmeln ſtampfte.
Al änner brachten ihre Orden und Ehren-
zeichen, die Witwe eines Schützenmajors deſſen
gen mit Schärpe und Orden. Ein Vater über
gab als Andenken an ſeinen Sohn, der in China
mitgekämpft hatte, einen chineſiſchen Degen. Groß
ſind die Mengen von Blei und Zinnſoldaten.
Mitunter ſind Gegenſtände dabei, von denen man
S muß, daß ihre Abgabe zur Metallſpende ein
willkommener Anlaß war, die Wohnung davon zu
befreien. Aber immer war alles fein gepugtzt als
er r Sachen aus Urgroßväter-zeiten, vor allem Zinnteller, die vererbt habenvon Generation zu Generation, Muſikinſtrumente,
darunter eine Trompete, der tags zuvor noch die
ſchönſten Töne entlockt worden waren und durch
deren Muſik der Muſikant manche blanke Mark
verdiente. Eine r von Weckeruhren wurden
abgeliefert und mehrfach gab es ein Gaudi in der
Sammelſtelle, wenn der nicht re Wecker,
ſchier wie zum Ubſchied, ſeinen hellen Weckruf er
klingen ließ, als er ſchon W großen Opfer-henen landete, Eine alte Mutter brachte eine

oße Gedenkmünze aus Bronze, die ſie einſt zur
erehelichung von der Kirche erhielt, ein Leung

arbeiter die Bronzeplakette für 25fährige treue
r beim Ammoniakwerk Merſeburg. Ein83jähriges Mütterchen ließ es N nicht nehmen,
eine große kupferne Bratpfanne ſelbſt zur Sam
Pel e zu bringen. Mit freudigem Stolz nahm
ſie die Urkunde von Hermann Göring entgegen.
h Pogelbauer ſind auch dabei. Die bisherigen

igentümer enkten ihren Kanarienvögeln die
ahlreich ſind die Andenken an den

elttrieg. Viel Nickelgeld wurde abgeliefert, Ein
Dürrenberger Kaufmann brachte allein dreizehnPfund die Münzen auf den Gabentiſch. Ja,
es wurde ſogar ein 20-Mark- Goldſtück angeboten.
Hoffentlich brachte es ſein Beſitzer inzwiſchen an
die richtige Stelle, wo Gold ſeit ger ſchon hin
gehört. Zum Teil wurden die Spenden im Hande,
ja ſogar im Zinderwagen angeliefert. Da auch
Aluminium, Zink, Zinkguß u. a. m. abgegeben
wurde, wird die Mekallſammelſtelle dieſe Spenden
veräußern und den Erlös der NSV. zugänglich
machen. Es geht nichts verloren. Alle Dürren
berger Behörden und Vereine haben vorbildlich
eopfert. Es iſt bezeichnend für den Geiſt unſerer
oldaten, daß auch Fronturlauber mit vollen

Händen an der Sammelſtelle erſchienen
Die letzten Tage waren die ertragreichſten. Auch

der letzte Tag. der Geburtstag des Führers, ſah

e u

Heimatfront unerſ ütte

Wie Beung den Geburtstag unſeres Führers feierte
25 Jahre bei der J. G.

r. Am 21. April 1940 kann der Arbeits
kamerad Friedrich Fenchel auf eine 25jährige
Tätigkeit bei der J. G. rbeninduſtrie bzw. im
miokwer Merſeburg (Elektrobetrieb) zurück

Kleiderkortengusgabe in Leung.
r. Für Kleinkinder und Säuglinge werden im

Rathaus in Leung vom Montag an Reichs
kleiderkarten ausgegeben. Die Ausgabe a zu
beſtimmten Zeiten noch dem e nfangs
buchſtaben der Namen). Einzelheiten enthält die

e amtliche Bekanntmachung des Bürger
meiſters von Leung auf Seite 9 unſerer Zeitung.

Der große Tag der jüngſten Pimpfe
rb. Wie oft haben in den letzten Wochen die

Zehnfährigen auf den Augenblick gewartet, in
dem züm erſten Male ihre Uniform anziehen
konnten, um J wir gehören auch zugroßen Geme ſche der deutſchen Jugend. Wie

erne hätten ſie ſchon vorher am Dienſt ihrer
ren Kameraden teilgenommen, aber damals

waren ſie noch z jung dafür. Geſtern, zum Ge
burtstag des Führers, war nun endlich für ſie
der Augenblick gekommen, in dem ſie zum erſten
Male in der neuen Uniform zum Dienſt gehen
konnten.

Die Feierhalle des Jugendheimes war würdig
e Die Fahnen der Einheiten waren
an der Stirnſeite der Halle aufmarſchiert, ein
Fanfarenmarſch erklang und dann hörten die
neuen Pimpfe die Schwertworte des Jungvolkes,
die ihnen während der kommenden vier Jahre,
in denen ſie im Jungvolk Dienſt tun werden,
richtungweiſend ſein müſſen. Nach dem Lied
„Deutſchla gen es Wort“ ſprach der Jung-
tammführer Pg. Rudolf V zu den Jungen.
r erzählte ihnen vom Dienſt im Jungvolk, von

dem, was ſie zu lernen haben, und daß ſie dabei
immer beſtrebt ſein müſſen, den Forderungen des

an die deutſche Jugend nachzukömmen.
ann legten die jüngſten Pimpfe der Hitlerjugend

das Verſprechen ab, treu ihre Pflicht zu erfüllen.
Ein Fanfarenruf beendete die Feier.

enige Minuten ſpäter ſtanden die neuen
Pimpfe mit ihren älteren Kameraden zuſammen
angetreten, der Dienſt hatte für ſie begonnen.

e

Der Endſpurt in der Dürrenberger Metall-Sammelſtelle
viel Spender und wir hatten unſere Freude u. a.
an einer faſt 5 d atabrigen Mutter: „Jch bringe
meinen Kaffeekocher; er hat v gute Taſſe
Bohnenkaffee gekocht. Aber ich gebe ihn gern her;
die Hauptſache iſt ja, daß wir den Krieg
g winnen.“ Eine andere brachte einen

afelaufſatz, an i „echt Silher“. Ein bißchennur e meter lein mit der Feile: „Jawohl,
Mutter, echtes und gutes Meſſing, können wir ſehr
gut gebrauchen!“u ganzen ſind Uber 1300 Urkunden ausgeſtellt

worden, wobei zu h iſt, daß mehrere
Spender auf eine einzige Urkunde zwei, ja drei-
mal erſchienen und opferten.

Die letzten Minuten am Sonnabend verrannen.
Die Sammelſtelle wurde geſchloſſen Bald wird
nun das Ergebnis erneut beweiſen. daß unſere

r Einwohnerſchaft die Zeichen der
Zeit verſtehen. Wiederum haben ſie ein Bekennt
nis da abgelegt deß ſie im Rahmen der

rliches Vertrauen zum ge
liebten Führer haben.

Großer Erfolg des Wunſchkonzerts
Voraus ging eine Feierſtunde für den Führee.

s. Schon ſeit langem gab es in Bad Dürren
berg nur ein Geſprächsthema: Auf zum Wunſch-
konzert am Führer-Geburtstag! Und ſo war es
kein Wunder, daß der en eſchmückte und illumi
nierte große Saal des „Gradierwerk“
am Sonnabend überfüllt war.

Mit einer Führer Geburtstags-
würde der Abend eingeleitet. Die

ereinigte Sängerkameradſchaft unter der ſicheren
Leitung ihres Dirigenten un ſang „Deutſchland,
heiliger Name“. Dann entwarf Ortsgruppen
leiter Schröder in beredten Worten ein
Lebensbild unſeres Führers und feierte deſſen gi
gantiſches Lebenswerk, Stolz und r ſollen
wir alle ſein, v wir im Zeitalter Adolf Hitlers
leben hürfen. Eine Fülle von Arbeitskraft und
e habe unſer Führer für ſein Volk
8 eben. Heute fällt die Entſcheidung über das

ickſal des deutſchen Menſchen auf Jaährhunderte
hinaus und all das, was unſer großer Führer für
unſer Deutſchland getan habe und noch tun werde,
l leden einzelnen zur letzten Hingabe,
zur ewigen Treue und Lieve. „Führer, befiehl.
wir folgen dir!“ Mit dieſen Worten beſchloß der
Redner ſeine mit großer Wärme geſprochenen
J 7 Die Führerehrung und das Singender Nationallieder rn die in jeder Hinſicht wür
dige Feierſtunde ausklingen.

Fanfarenklänge kündeten das Wunſch
er an, und Hrtsgruppenleiter Pg. Os
wal rad herzliche Begrüßungsworte und
den Spendern herzlichen Dank aus. Unter ſtür-
miſchem Beifall konnte er bekanntgeben, daß das
Wunſchkonzert den großartigen Betrag von 46 41
Mark erbracht habe, wobei wir bemerken, daß
allein der Wunſch nach dem „Engelandlied“ mit
über 400 M., alſo 10 Prozent der Geſamtſumme,
„bezahlt“ wurde. g. Oswald führte nun die
Anſage, in launigen Verſen und Schlag auf Schlag
folgten die Darbletungen, eine ſchöner als die
andere. Die Stimmung im Saal war prächtig.

St auch, Marfkranſtädt, die Vereinigte Sänger-
ſchaft unter rung von Dirigent Utecht, der

rmonika Spielring Bad Dürrenberg, den Pg.
tockmann leitete, die Parteigenoſſen Tön-

nie s, Bad Dürrenberg (als Baßbariton), undBoldt, Weißenfels, wie ein Doppelquartett

unſerer Freiwilligen Feuerwehr
ſeien beſonders erwähnt. Jhre Darbietungen
ſtanden durchweg auf hoher künſtleriſcher Stufe.
Es war wirklich ein Genuß, jeder einzelnen Dar
bietung zu lauſchen. Das ganze Programm wurde
zu einem Reigen ſchönſter deutſcher Melodien und
unterhaltender Muſik. Es war verſtändlich, daß
viele der begeiſterten Zuhörer am Schluſſe des
Wunſchkonzertes um Mitternacht eine baldige
Wiederholung des Konzertes wünſchten, und wir
können uns dieſem Wunſche nur anſchließen. Die
Geſomtſeitung hatte Pa Artur Heinicke. der
damit ein Meiſterſtück geleiſtet hat. Den recht

Einig im Glauben, im ziel, in der Tat
Krumpa. Der Geburtstag des Führers verun die Gemeinde in einer Qhüchten Feier im

Gaſthof Tyroff. Der ſchöne Saal war mit den
nen der Partei, einem Bilde des Führers und

mit friſchem Grün des endlich rrn Eine beſondere te derarg vFeler der Gahentiſch für den Führer, der im
reichen Maße die aus der Gemeinde zuſammen
getragenen Metallgegenſtände aufwies. Neben
alten Granaten des Welikrieges ſtanden die alten
Lampen aus Zinn, Schüſſeln und Teller, Becher
u. a. m. Der Ortsgruppenleiter erkannte den
Opferſinn der Gemeinde an und dankte den Spen
dern, wobei er dem Führer von neuem Treue bis
zum Tode gelobte. Die Muſikgruppe der Orts

ppe verſchönte durch viele ſchneidige Märſcheße ier. Hitler-Jungen brachten durch Vortrag

von Ausſprüchen des Führers den des un
bedingten Kampfes für das deutſche Volk, der den
Führer beſeelt, zum Ausdruck Nietzſch
trug als Gelöbnis den Aufruf des Führers von
Herbert Böhme vor.

Die große Anſprache hielt in ewigjunger Be
g. Rektor Vogel. Er brachte dem

ührer den Geburteagsorut der aus tiefſtem
erzen kommt, auch wenn es keinem Vertreter der
emeinde möglich iſt, die T der Ge

meinde perſönlich zu überbringen erade an
dieſem Tage müſſe man ſich oon neuem bewußt
ſein, daß das Bekenntnis n Führer die An
erkennung einer neuen Weltanſchauung bedeute.Dieſe Weltanſchauung hat ſich der die ſelbſt

in einem Leben von harter perſönlicher Entſagung
geſchaffen Und zum erſtenmal hat er ſie ſelbſt vor
gelebt in ſeinem aufopfernden Kampfe während
des Weltkrieges, der ihn mit ſeinen Nachwirkungen
zu dem Entſchluß brachte, das 57 deutſche Volk
z ſeinen Jdeen zu bekehren. Sein Glaube an die

aft der Selbſtbehauptung des deutſchen Volkes
teilte ſo allen deutſchen Menſchen mit. Es wurde
einig im Glauben, einig im Ziel und einig in derTat. Eine einzige r wurde Deutſchland.
Deutſchland in ſeiner Einigkeit will nicht die Ver
nichtung anderer Völker. Jedes Volk ſoll ſeinen
Lebensraum haben. Kein Tropfen Blut würde
vom Führer vergoſſen werden zur Unterjochung
anderer Völker. Der heutige Kampf aber geht
gewen die Mäſchte, die wir heute als Plutokratien
ezelchnen, und die mit dem Ziel perſönlicher Be

relſcherung einer kleinen Kaſte die Ruhe und Ord
nung der Welt vernichten Vorkämpfer dieſer
Macht des Böſen iſt England Der Grund für
die abwegige Entwicklung iſt die Vermiſchung mit
dem anderen ſich zur Welherrſckaft beriffen glau
benden Volk, den Juden. Dieſer Macht tritt nun

Merſebsegeer Zeiferng Seſte
Es einfach unmöglich, irgendeine Wunſ neten und launigen Versverbindungstext hattenpro r e Lediglich die Pgn. Traute Hagemann und Pg uten

igten Galinenkapelle unter Oswald geſchrieben. Der Reinerlös des Abends
Leitung von ellmeiſter Habelt, die Kapelle fließt der NSV. zu.

Kohlen für die Dürrenberger
s. Schon am 15. April veröffentlichten wir die

amtliche Bekanntmachung des Landrates für den
Kreis Merſeburg über die Einzelheiten derKohlenzuteilung fur alle Orte des Landkreiſes,

alſo auch für Bad Du Die Antrags-
formulare ſind geſtern ausgegeben worden, bzw.
werden ſie heute ausgegeben. Wer heute kein
Formular erhält, kann dies morgen beim zu-
ſtändigen Blockleiter der NSDAP. erhalten.
Die Formulare ſind bis zum Mittwoch beim
Kohlenhändler abzugeben.

Badezeilen in Bad Dürrenberg.
s. Uber die Bäder im Badehauſe, über Kur

und Badekarten veröffentlicht die Badeverwaltung
Bad Zirrrmerg heute eine Mitteilung im An
zeigenteil, auf die wir aufmerkſam machen.

ung: Blut iſt wertvollen als Geld, die Acker
weit mehr als ein Aktienpaket. Der Führer
es, daß ein f zum Siege der ge
ſunden jungen Weltanſ ins führen muß. Vor
ausſetzung für ſolchen Sieg iſt aber das Einſetzen
aller Mittel des Volkes, die Uberzeugung,
jeder einzelne ſich mit dem Letzten einſetzen

Nach dieſen mit viel Beifall aufgenommenen
Ausführungen wurden Beförderungen in der H.
bekanntgegeben, ferner die UÜbernahme von nf
18 Jahre alten Hitler-Jungen in die Formationen
der Partei und die UÜbernahme von ſechs Jungen
aus der Zuch 99 in die StammHJ.

Nach dem Deutſchlandlied und dem Geſang de
Engelandliedes fand die in jeder Hinſicht würdig
verlaufene Geburtstagsfeier ihr Ende.

Es war eine SHerzensangelegeuheit.
gu. Kötzſchen Zſcherben. Noch zum Wochen

ende war ein lebhafter Betrieb in der Sammel
ſtelle für Altmetall und alle Helfer hatten alle
Hände voll zu tun, um die Gegenſtände zu ord
nen, die Liſten zu führen und die Urkunden
auszuſtellen. KötzſchenZſcherben das kann
man jetzt nach Beendigung der Sammelaktion
wohl ſchon ausſprechen hat ohne Zweifel ein
beſonders gutes Sammelergebnis zu verzeichnen.
Es ſind auch verhältnismäßig viele ſchöne undu ivolle Hausgeräte und Erinnerungsſtücke ge
opfert worden, und das iſt ein Beweis für den
hervorragenden Geiſt, der auch in Kötzſchen dieſe
Aktion zum vollen Gelingen führte. Ein Teil
der Metallſpende wurde vom geſtrigen Tage an
im Geſchäftshaus Lange zur Ausſtellung ge
bracht. Jn ihr finden ſich auch die älteſten
Preiſe des älteſten Geiſeltaler Vereins, des
Turnvereins „Friſch auf Köstzſchen.

Preisturnier ohne Preiſe.
au. Beuna. Der hieſige Schachverein, der

für das laufende Jahr ein Preisturnier für
ſeine Mitglieder veranſtaltet, ſtellt die Preiſe
nicht den Gewinnern, ſondern ſeinen unter den
Waffen ſtehenden Mitgliedern zur Verfügung.

Säuglingsfürſorge in Großkayna.
gag. Großkayna. Die Gemeindeſchweſter Eli

ſabeth giht vekannt, daß am kommenden Mon-
tag, nachmittags 13.30 Uhr, in, der Schule die
Säuglingsfürſorge ſtattfindet.

Bſterreicher und Sudekendeutſche in Mücheln.

g. Mücheln. Für alle Oſtmärker und Sudeten
deutſche, die Weltkriegsteilnehmer ſind, veröffent
licht der Bürgermeiſter von Mücheln im heutigen
Anzeigenteil (Seite 7) eine amtliche Bekannt-

die das Ehrenkreuz des Weltkrieges be
trifft. Wir machen darauf aufmerkſam.

heute das deutſche Volk en gen mit der r geg

weiß

Rund um das Schkeuditzer Kleeblatt
Schkeuditz beging eine würdige Geburtstagsfeier zum 20. April

3b. Schkeudig. Zum Geburtstag unſeres
Führers hatte auch Schkeuditz reichſten Flaggen-
ſchmuck angelegt und ſehr viele Schaufenſter
waren der Bedeutung des Tages entſprechend
geſchmückt. Schon hieran war zu erkennen,
welche Liebe und Verebrung unſere Einwohner
für den Führer aufbringen. Das beweiſt auch
weiter das Geburtstagsgeſchenk in Form der
Metallſpende, die in Schkeuditz eine nie ge
ahnte Höhe erreicht hat. Gern gab mancher
einen ihm liebgewordenen Gegenſtand hin.
Man gab ja nicht nur Metall ab, nein, man
brachte dem Fübrer ein Geſchenk, und zwar

ein einmaliges Veſchenk. Hier ging die
Stadt SFchfeuditz ſelbſt mit gutem Beiſpiel
vporan. Geſtern nachmittag wurde das
brounzene Ehrenmal auf dem Marktplatz
et und der Metallſammlung ein
verle

Um 18 Uhr gedachte auch die Jugend desFührers. v 5 ufeiſenform aufmarſchiert,
erklang froher Geſang aus friſchen Kehlen unſerer

J. und des BDM. und viele Erwachſene waren
eugen dieſer ſchönen Kundgebung. Und am

end fanden ſich dann in den einzelnen Orts-
Du die politiſchen Soldaten des
rers zum kameradſchaftlichen Beiſammenſein

uſammen, um den Feſtta
olkes, denn das iſt des

würdig ausklingen zu laſſen.

Und heuke der Propagandamarſch der SA.
Zum Gedenken des Geburtstages des Führers

treten die beiden SA.Stürme am heutigen Sonn
tag um 9.45 Uhr an der Dienſtſtelle in der Ring-
ſtraße an. Nach einem Propagandamarſch ver
einigen ſich die SA.- Kameraden zum Gemein-
ſchaftsempfang der Rede des Stabschefs Lutze im

unſeres deutſchen
ührers Geburtstag,

„Blauen Engel“. Die Wehrmannſchaften treten
um 9.45 Uhr in der Städtiſchen Turnhalle an und
nehmen dann ebenfalls am Propagandamarſch
und am Gemeinſchaftsempfang teil.

Verſetzung.
Juſtizaſſiſtent Paul wurde von dem Amts

gericht in Schkeuditz an das Amtsgericht in Halle
an der Saale verſetzt.

Juſchüſſe für Wohnungsumbau in Schkeuditz
z. Der Bürgermeiſter von Schkeuditz gibt in

einer amtlichen Bekanntmachung (vergl. Seite 9
unſerer Ausgabe) bekannt, daß für die
Teilung von Wohnungen, Umbau ſonſtiger Räume
8 Wohnungen und An und Ausbauten für

ohnzwecke aus ſtaatlichen Mitteln Zuſchüſſe ge
geben werden können.

Erfolgreiche Schkeuditzer Gleitflleger,
Die Angehörigen der HJ.Flieger-Gefolgſchaft, Herbert S idt ede e

3 rn Pe I g. 3pgelePernung das Abzeichen mit Urkunde vom
NSFK.Standortälteſten überreicht.

Bekanntmachung
Bekr.: Säuglings-Kleiderkarten.

Am Monkag, 22. d. M., werden in der Zeit von
8 bis 12 Uhr im Rathaus, Zimmer 1, Vordrucke zur
Beantragung von Säuglings- Kleiderkarten aus
s gehür Anträge können geſtellt werden
a r Kinder, die nach dem 31. März 1930 ge

oren ſind und
für werdende Mütter, ſoweit ſie den fünften
Schwangerſchaftsmonat erreicht haben.

Schkeuditz, den 20. April 1940.,
Der Bärgermeiſter.

Wir beſiegen den Schmutz auch mit weniger Seife. Nur immer vorher

gut einiweichen mit Henko. Das hilft!
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Verſchiedene Kötzſchauer Meldungen
fm. Kötzſchau. Die am Freitag ausgetragenen

Antragsformulare für Kohlebezug waren am
heutigen Sonntag durch die Blockleiter und
Amtsleiter der Ortsgruppe eingeſammelt. Die
Parteigenoſſen ſtehen in Zweifelsfällen gern mit
Rat und Tat zur Verfügung, falls jemand über
das von ihm Einzutragende nicht Beſcheid weiß.

Wehrmachkskonzert ausverkauft.
fm. Wir haben ſie nicht gezählt, die wieder

umkehren mußten, weil ſie nicht im Beſitz einer
Eintrittskarte zum Wehrmachtskonzert waren;
aber ſchon der Vorverkauf mußte geſtoppt werden,
da ja das Faſſungsvermögen des Saales nicht
überſchritten werden durfte; und das in einer
Zeit, die der dringenden greerdge wegen für
ſolche Veranſtaltungen ſonſt als ungünſtig gilt!
Wenn aber unſere Flieger ſpielen, da will eben
jeder dabei ſein. Auch die Jugend war recht er
freulich zahlreich gekommen,

Ob das Wunſchkonzert gefallen hat?, nun
der beſte Beweis waren der gute Beſuch und der
ſchöne Reingewinn, den die hieſige Ortsgemein
ſchaft vom Roten Kreuz buchen konnte.

Noch rechtzeitig entdeckt und gelöſcht.
fm. Rampitz. Jm Walde zwiſchen Ramvpitz

und Kötzſchau entdeckten Vorübergehende einen
Waldbrand, der ſchon die Ausdehnung eines
Stubenfußbodens angenommen hatte und in
dem trockenen Laube ſich bei dem ſcharfen
Winde raſch weiterfraß. Mit Waſſer aus dem
Floßgraben konnte das Feuer gerade noch ge
löſcht werden. Hoffentlich gelingt es, den leicht-
ſinnigen Urheber zu entdecken, der nicht nur
den Wald, ſondern auch das angrenzende
Rittergut in große Gefahr brachte.

Senundumorerfurt s
DZ

Seife für den Kreis Querfurt
Über die Seifenzuteilung für alle Orte des

Landkreiſes Querfurt, alſo auch für einen großen
Teil unſerer Leſer, veröffentlicht der Landrat des
Kreiſes Querfurt heute auf Seite 7 unſerer Zei-
tung eine amtliche Bekanntmachung, die auch für
Verbraucher ſehr wichtig iſt und deshalb der Be-
achtung empfohlen wird.

Der Milchpreis für 84 Orte
Der Landrat des Kreiſes Querfurt hat eine

Feſtſetzung der Verbraucherhöchſtpreiſe für Milch
in den 84 Orten ſeines Kreiſes entſprechend den
jeweiligen örtlichen Verhältniſſen vorgenommen.
Die amtliche Bekanntmachung, in der die ein-
zelnen Orte und die Preiſe aufgeführt ſind, finden
unſere Leſer aus dem Geiſeltal und den anderen
Orten des Kreiſes Querfurt im heutigen Anzeigen
teil auf Seite 7.

Arbeit und Wirtschaft
Reichsminiſter Funk über Kriegsfinanzierung V. der Reichsbank

Jn der r ne derDeutſchen Reichsbank, die den Abſchluß
für 1939 zur Kenntnis nahm, machte Reichsbank
präſident Reichswirtſchaftsminiſter Funk einige

r Ausführungen über Finanz und
irtſchaftsprobleme unter beſonderer Berückſichti

gung der Kriegserforderniſſe.
er Ausbruch des Krieges traf die Reichsbank

bereits in der ſtarken Verfaſſung an, die ihr die
nationalſozialiſtiſche und Wirtſchaftspolitik
gegeben hatte. Die Senkung des Reichsbankſatzes
von 4 auf 335 v. H ſtellt den erſten Schritt auf
dem Wege eines ſyſtewatiſchen Zinsab
baues dar, durch den die Kriegsfinanzie-
rung in erſter Linie für das Reich, aber im
weiteren Verlauf auch für die Wirtſchaft er
leichtert werden ſoll.

Die im Verfolg der Kriegswirtſchaft bei ſta-
bilem Preisniveau frei werdenden Kapi-
talien könnten nicht einfach weg
geſteuert werden, weil hierdurch der Leiſtungs
wille und die Arbeit gehemmt und andererſeits
Subſtanz und Kapital fortgeſteuert würden. Bis
u dieſer Grenze ſeien allerdings KriegsFeuer t im Jntereſſe einer verantwortungs

bewußten und gerechten Kriegsfinanzierung not
wendig, und zwar auch in einer Höhe, wie
eben nur im Krieg Notwendigkeiten ihre Be
rechti ung finden, die aber dann auch nur für
die Kriegszeiten Geltung haben könne. Die
von der Steuer nicht zu erfaſſenden gruſſigen Geld
mittel müſſen dem Reiche für die Kriegsfinanzie-
rung über die Sparkaſſen und die Kreditmärkte
zur Verfügung geſtellt werden. Die Neuordnunge üreaehen auf dem Geldmarkt werde für

ſämtliche Sparten des Kreditweſens nach einem
einheitlichen Plan durchzuführen ſein.

Für die von der Ziusſenkung zwangeläufig
in mäßigem Amfange betroffenen Sparer ſo
ein Ausgleich fen werden, und zwar
durch eine fühlbare Milderung der Beſtimmungen
über den Beginn des Finſenlaufes der Sparguk-
haben und durch ſteuerliche Begünſti-
ung für Sparer, die ihr Guthabenſar eine gewiſſe feſt anzulegen bereit

ſind. Für den tſchen Sparer ſei im übrigen
nicht die Höhe der Zinſen, beſonders wenn es ſich
um den Bruchkeil eines Prozenkes handelt, ſon
dern die Sicherheit und Wertbeſkändigkeit ſeines
Sparkapitals das Ausſchlaggebende.

Die Waren- und Geldſeite der Wirtſchaft
müßten im Einklang miteinander ſtehen, der pri-
vate Verbrauch müſſe ſich nach dem Staats-
bedarf richten. Mit der Geldpolitik werde ſo-
zuſagen die Tourenzahl des Wirtſchaftsablaufes
reguliert. Es komme allerdings nicht allein auf die
techniſche Verfaſſung der Währung, ſondern auch

auf den Glauben an die an,und dieſer ſei wiederum abhängig von dem Ver
trauen in die Staats- und Wirtſchaftsführung
und in die Kraft der Nation und ihrer Wirtſchaft.

Neichsbankausweis von Mitte April
Nach dem Ausweis der Deutſchen Reichsbank vom

15. April 1940 hat ſich die Anlage der Bank in Wechſeln

und Schecks, Lombards und Wertpapieren auf 18 501 M
lionen Mark vermindert. Im einzelnen betragen die Be
ſtände an Wechſeln und Schecks ſowie an Reichsſcha
wechſeln 11 904 Millionen Mark, an Lombardforderungen
24 Millionen Mark, an deckungsfähigen Wertpapieren
153 Millionen Mark und an ſonſtigen Wertpapieren
384 Millionen Mark. Der Deckungsbeſtand an Gold und
Deviſen beträgt 77 Millionen Mark. Die Beſtände der
Reichsbank an Rentenbankſcheinen ſtellen ſich auf 219 Mil
lionen Mark, diejenigen an Scheidemünzen auf 549 Mil
lionen Mark. Die ſonſtigen Aktiva ſind auf 1570 Mil
lionen Mark zurückgegangen. Der Umlauf an Reichs
banknoten hat ſich auf 11 737 Millionen Mark ermäßigt.
Die fremden Gelder werden mit 1653 Millionen Mars
ausgewieſen.

Im Dienſt der nalionalen Aufgaben
Günſtige Entwicklung der Mitteldeutſchen Landesbank im Fahre 1939
Der Bericht der Mitteldeutſchen Landes

bank Girgezentrale für die Provinz Sachſen, Thü
ringen und Anhalt in Magdeburg für 1939 läßt er
kennen, daß der im deutſchen Kreditweſen
keine nenneswerten Störungen hervorgerufen hat. Auch
1939 war die Geſchäftsentwicklung der Mitteldentſchen
Landesbank günſtig.

Die Umſätze waren mit 15,7 Milliarden Mark umeiwa 12 v. H. höher als im Vorjahre. Die Bilanzſumme

hat ſich von 558 auf 739 Millionen Mark erhöht. Dieſe
erhebliche Steigerung um 26 v. H. iſt vor allem auf die
ſtarke Zunahme der Guthaben rführen, die die mittel deutſchen Sparkaſſen
bei ihrer Zentralbank unterhielten. Sie erhöhten ſich
von rund 283 auf rund 415 Millionen Mark, alſo um faſt
47 v. H. Die Liquiditätsguthaben der Sparkaſſen be
trugen zum Jahresende 1939: 127 Millionen Mark gegen
111,9 Millionen Mark im Vorjahre; ihre Depoſitengut
haben erhöhten ſich von 127,5 auf 220 Millionen Mark.
Die Geſamteinlagen bei der Landesbank ſtiegen 1939 von
380 Millionen auf 528 Millionen Mark.

Die geſamten langfriſtigen Kommunaldarlehen bei
der Landesbank, die ſich wie alljährlich durch planmäßige
und vorzeitige Rückzahlungen verringerten, beliefen ſich
am Jahresſchluß auf rund 144,6 Millionen Mark. Zins
rückſtände aus früheren Jahren beſtanden am 31. Dezember
1939 nicht. Bis Ende 1939 waren für 22,4 Millionen
Mark Hypothekendarlehen ausgezahlt und zugeſagt. Mit
dieſen Mitteln konnten 14 254 Wohnungsein-
heiten finanziert werden. Die Offentliche
Bauſparkaſſe, die der Mitteldeutſchen Landesbank ange
gliedert iſt, ſchloß im Berichtsjahre 223 neue Verträge
mit einer Vertragsſumme von rund 1,5 Millionen Mark
ab. Jnsgeſamt liefen am 31. Dezember 1939 1439 Ver-
träge über 8,1 Millionen Mark.

Als Kreditgeber an die öffentliche und private Wirt
ſchaft ſtellte das Jnſtitut ſeine Kraft in den Dienſt der
großen nationalen Aufgaben. Der Aufſchwung, den die
letzten Jahre dem mitteldeutſchen Raum brachten, hat
auch 1939 das Kreditgeſchäft beeinflußt, das ſich erfreu-
lich entwickelte. An Reichsanleihen wurden von der Landes-
bank 88,5 Millionen Mark und an unverzinslichen Schatz
anweiſungen 64 Millionen Mark untergebracht. Der Be
ſtand an eigenen Wertpapieren betrug Ende des Jahres
83,9 Millionen Mark, in Schatzwechſeln und unverzins-
lichen Schatzanweiſungen waren 81,4 Millionen Mark
angelegt.

Nachdem der Altersverſorgungskaſſe 150 000 Mark

zugeführt ſind, werden in der Bilanz der Landesbauf
1 028 927 (959 229) Mark als Reingewinn aus-
gewieſen. Davon fließen wieder 10 v. H. an die offenen
Rücklagen; der Reſt von 176 034 Mark wird nach Ber
zinſung des Betriebskapitals mit wieder 5 v. ß vov
getragen (im Vorjahre wurde der Gewinnreſt von
300 806 Mark auf die im Mitteldeutſchen Sparkaſſen und
Giroverband Sparkaſſen und auf
den Provinzialverband Sachſen verteilt)J.

Halleſche Maſchinen und Eiſengießerei.
Die ordentliche Hauptverſammlung der Halleſche

Maſchinenfabrik und Eiſengießerei AG.,
zu a. d. S., ſetzte die Dividende auf wieder 5 v. H. feſt.

ber den Geſchäfts ang im laufenden Jahre wurde mit
geteilt, daß der große Auftragsbeſtand auch weiterhin S
nahm und ſämtliche Werkſtätten auf lange Zeit volle
ſchäftigung aufweiſen.

Höchſtpreiſe für Gummiabfälle
Die Reichsſtelle für Kautſchuk und Aſbeſt hat, um

nnerwünſchten Preisſteigerungen vorzubeugen, Höchſt

preiſe für Gummiabfälle und Altgummi
feſtgeſetzt. Die Höchſtpreiſe gelten beim Verkauf vom
Großhändler an den Aufbereitungsbetrieb. Für den Ver
kehr zwiſchen Sammlern und r gibt es keine
Preisbindungen. Hier gilt lediglich eine frühere Anord
nung, wonach der Sammler ſein Altgummi nicht direkt
an den Verbraucher, ſondern nur an den e ver
kaufen darf. Die neue Höchſtpreisliſte umfaßt 46 ver
ſchiedene Abfall- und Altgummiarten, von gebrauchten

hrradlaufdecken zu 4 M. je 100 Kilogramm bis 3
chglanzpolierfähigen Hartgummiabfällen zu 40 M.

100 Kilogramm.
Leipziger Schlachtviehmarkt

vom 18. April 1940.
Preiſe (Lebendgewicht): Ochſen: a) 44,5,

c) 35,5; Bullen: a) 42,5, b) 38,5, e) 33,5, d 3
Kühe: a) 42,5, b) 37,5-—38,5, c) 31,5--32 B.
Färſen: a) 43,5, b) 39,5, e) 34,5, d) 258:
A. Sonderklaſſe (Doppellender)) B. Anders
Kälber: a) 63, b) 57, 6) 48, d) 38; Lämmer und
Hammel: a 1) 51, b1) 51, 0) 44, d) 38--40; 3
a) 44, b) 40, c) 30--32; Schweine: a) 54,5, b1 54,5,
b2) 54,5, o) 53,5, d) 50,5, 48,5, 48,5, g1) 54,5,
g2) 50,5, h) 54,5. Marktverlauf: Verteilt.

35. Fortſetzung
„Doch, doch“, nickte Zülkow ernſt, „er

kann alles, und wenn es ihm einfällt, kann
er ſie alle erſchießen laſſen, oder umkommen
laſſen im Dreck, oder überhaupt anſtellen
mit ihnen, was ihm paßt. Das muß ein
Ende haben. Hör' zu:

Jhr werdet heute nacht noch fliehen, die
Zeit iſt ſehr günſtig, denn man erwartet
keinen neuen Fluchtverſuch. Und jetzt paß
gut auf.“

Er nahm ein Stück Papier und zeichnete
vor ihren Augen eine Lagefkizze: „Hier iſt
Putemice, wo wir liegen, hier iſt die
Weichſel, hier iſt Thorn, hier Bromberg.
Hier auf dem Weg nach Thorn liegt an der
Weichſel die alte preußiſche Redoute Vik-
torig und hier, jenſeits der Weichſel, ſind
ſchon die preußiſchen Vorpoſten. Es muß den
Jungen gelingen, am erſten Marſchtag die
Redoute Viktoria, die halbwegs auf dem
Weg zu den Preußen liegt, zu erreichen.
Dieſe Redoute iſt, wenn es dazu kommen
ſollte, leicht zu verteidigen.“

„Ja, aber womit denn?“ ſagte Sophie,
die an Zülkows Lippen gehangen hatte, als
ſpräche er Offenbarungen.

r fuhr fort: „Jmmer der Reihe
nach. Hinter der Scheune ſteht die geſamte
verdeckte Bagage mit den Reſervewaffen.
Die Wagen ſind unbewacht. Mit etwas Mu
und Aufmerkſamkeit könnnt ihr ſo vie
Waffen und Munition von einem Wagen er-
beuten wie ihr braucht. Das Wichtigſte aber
iſt ein Reiter. ein Bote zu den Preußen.
Wer kaun am beſten reiten?“

„Hohenhauſen“, ſagte Sophie.
„Aha“. ſagte Zülkow, „das iſt der, mit

dem ich verwandt bin. Ja, das iſt ein feiner
Junge. Der alſo ſoll vorausreiten und die
preußiſchen Vorpoſten zu erreichen ſuchen,
während die anderen in der Redoute Vik-
torig warten.“

„Aber wie ſoll er denn zu einem Pferd
kommen?“ fraate Sophie wieder zweifelnd.

Zülkow wehrte ab. „Das werden die
ungen ſchon beſſer wiſſen als du. Die

ennen ja die Pferde ſind ja geritten darauf.
Und im übrigen möchte ich weiten daß die
Stallwache jetzt ſchon betrunken iſt Jch habe
ihnen Branntwein ſchicken laſſen Nun geh.
und ſieh zu, daß alles in Eile und in Ruhe
vor ſich geht. Jn einem Tag müſſen ſie die
Rehoute erreichen Wehr Vorſprung kann
ich ihnen nicht verſchoffen.“

„Ja aber“ ſagte Sophie, ſie begriff das
Ganz noß nick fo ſchne alanßen Sie
den daß Gurvoſcheff uns verfolge wird

„Jch wein es nich““. antwortete Zülkomw
bei ihm weiß man nie, wie er ſich ent-
ſchließt. Es kann ſein daß ex froh iſt. ſie
los au ſein, es kann aber auc e ein, daß er
vor Wut ſchwört, ſie aue umzubringen.“

„NAber wenn wir ihm nun noch einmal in
die Hände falſſen.“
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„Jch werde tun, was ich tun kann. daß es
nicht geſchieht. Nur müßt ihr alle ſchnell
und entſchloſſen handeln.“

Sophie wandte ſich ſchon halb zur Tür.
Aber eine ungelöſte Frage trieb ſie noch ein
mal zurück: „Ach bitte, Herr Hauptmann,
ſagen Sie mir doch noch, warum. ich meine,
weshalb

Zülkow unterbrach ſie: „Du meinſt,
warum ich auf einmal für euch ſorge, nach
dem ich ſo lange gegen euch war und euch
ſchikanierte? Jch ſorge für euch, weil ich
für anſtändigen Krieg bin und nicht für
einen Räuberkrieg gegen Kinder und
Frauen. Und ſchikaniert habe ich euch, um
keinen Verdacht zu erregen, das iſt alles,
das ganze Geheimnis.“

„Oh, Herr Hauptmann“, ſagte Sophie,
während ihr die Tränen der Dankbarkeit
aus den Augen ſtrömten, „dann ſind wir ja
furchtbar dumm und ungerecht und undank-
bar gegen Sie geweſen.“

„Macht es nur jetzt gut“, ſagte Zülkow
ernſt, „das iſt alles, was ich von euch ver
lange Und noch eins, ſage den Jungen
nicht, daß der Plan und die Skizze von mir
ſind. Sie könnten dir nicht glauben und
mir mißtrauen. Sage ihnen irgend etwas
anderes, wo du es herhaſt. Aber ſorge da
für, daß die Flucht auf dem ſchnellſten Wege
vor ſich geht, unddaß Hohenhauſen ſich dieſe
Skizze abzeichnet. Und nun Gott befohlen
Macht eure Sache gut, ich will tun für euch
was ich kann.“

„Dank, Dank, Herr Hauptmann“, ſagte
Sophie und wollte ihm die Hand küſſen, aber
er entzog ſie ihr hart: „Geh, Mädöchen, jede
Minute iſt koſtbar.“ Sophie ſtürzte aus dem
Zimmer. Aber als ſie ſchon auf der Schwelle
war, rief er ſie noch einmal an und deutete
auf die Skizze, die auf dem Tiſch liegen-
geblieben war: „Jch würde den Zettel mit-
nehmen, mein Fräulein, es hängt viel da
von ab.

Sophie ſchämte ſich, daß ſie ſo vergeßlich
war, haſtig lief ſie zum Tiſch zurück und
verließ enölich das Zimmer dieſes ſeltſamen
Mannes, dem ſie dankbar war und deſſen
Weſen ſie doch nicht verſtand.

18.

Alles war gegangen, wie Zülkow es vor
ausgeſagt hatte. Sophie hatte ſeine Rat-
ſchläge gut behalten und hatte ſie Borck und
den lauſchenden Kadetten Punkt für Punkt
ſo überzeugend dargeſtellt, daß ſie alle die
Notwendigkeit der ſofortigen Flucht be
griffen. Außer Borck kam niemand von
ihnen auf die Jdee, zu fragen, woher Sophie
ihre Weisheit habe und Borck gab ſie eine
Antwort, die ihn zunächſt beruhigen mußte.
Sie behauptete, die Lageſkizze, die ſie ſorg
fältig vor ihm ausgebreitet hatte, drüben
im Schloß im Zimmer der Adjutanten ge
funden zu haben und Borck glaubte ihr, denn
er ſah ſofort, daß die Skizze richt'g war.

Auch alle anderen Angaben Sophies
ſtimmten haargenau. Die Doppelpoſten an
der Scheune waren durch einen geheimnis-
vollen Befeht zurückgezogen, und es war auf
dem Hof nur noch ein einziger Poſten, der
ſich dazu noch immer nur in der Nähe der
Schwadronsräume aufhielt, wo jetzt erſt das
Feſt der Mannſchaften zu beginnen ſchien.
Dort wurde getrunken und geſungen, und
es war nur natürlich, daß es den Poſten
zum Licht, zur Wärme und zu den Kame-
raden hinzog.

Es war, wie Sophie es ihnen geſagt
hatte: Die Ruſſen hielten es für unmöglich,
daß die Kadetten nach ihrem erſten miß-
lungenen Verſuch eine zweite Flucht wagen
würden. Wie ſehr Zülkows Befehle ihnen
dieſe zweite Flucht aber erleichterten, wußte
ja nur Sophie. Aber darüber ſchwieg ſie
wohlweislich.

Es gelang ihnen ohne große An-
ſtrengung. an der ſüdlichen, dem Wald zu
gelegenen Seite der Scheune die Fichten-
bretter ohne Lärm wieder ſo weit zu
lockern, daß ihre kleinen Körper bequem
durch die Lücke hindurchſchlüpfen konnten.
Sie erreichten auch, genau wie es ihnen
Sophie vorausgeſagt hatte. gleich hinter den
Ställen die Bagagewagen und reichten ſich
in langer Kette von Hand zu Hand die
Gewehre zu, bis alle bewaffnet waren. Jn-
zwiſchen hatte eine andere Abteilung den
Munitionswagen geplündert.

Jetzt warteten ſie am Dorfausgang auf
Hohenhauſen, denn er hatte jede Hilfe ab
gelehnt und war, nur mit einer Piſtole be-
waffnet, ganz allein durch ein Stallfenſter
in den Pferdeſtall eingedrungen. Wie eine
Katze war er dann lautlos durch den Stall
geglitten bis zum Pferd des Oberſten

Goroſcheff einer ſchönen braunen Stute, die
er genau kannte, denn der Wachtmeiſter,
der das Pferdeverſtändnis des kleinen
Hohenhauſen bald erkannt hatte, hatte ihm
oft erlaubt, die Stute ſelbſt zu füttern und
zu pflegen in jenen ſchöneren Tagen. da
Zülkow noch nicht im Schloß erſchienen war.
Die Stute erkannte Hohenhauſen ſofort.
Er ſtreichelte ſie ein wenig, klopfte ihr den
Hals und lauſchte dann wieder zu der
Wachtſtube hinüber, aus der nach wie vor
der gleiche freudige Lärm und Geſang
hervorörang den der Ueberfluß an Brannt-
wein nun einmal bei den Ruſſen erzeugt.
Hohenhauſen wußte, daß alles auf Schnellig
keit und Entſchloſſenheit ankam. Er um
wickelte die Hufe des Pferdes mit Stroh und
band es mit Stoffetzen feſt, die ihm Sophie
mitgegeben hatte. Dann warf er der Stute
eine Decke über, die er in der Dunkelheit
ertaſtet hatte, nahm von der Wand ein
Halfter, das genügen mußte, da er Geſchirr
und Sättel nicht fand und führte die Stute
vorſichtig zum Ausgang. Vorſichtig öffnete
er die Tür und ſchaute nach dem Wachtlokal
hinüber. Dort waren die Fenſter geöffnet,
er ſah die Schatten der tanzenden Soldaten
gegen das lodernde Feuer, das ſie ſich in
einem offenen Herd angefacht hatten. Die
Wache auf dem Hof hatte ſich inzwiſchen der
Wachtſtube ſchon ſehr genähert. Aber ob
wohl ihn die Sehnſucht nach einem Glas
Branntwein mit Gewalt vorwärtszog, ſo
ſchien ſich der Poſten doch noch der Strafe
Goroſcheffs zu erinnern, die ſeinen Kamera-

den vor wenigen Stunden getroffen hatte.
Jmmer noch einmal ſah er ſich nach der
Scheune um und blickte prüfend über den
Hof, um dann exſt einige Schritte weiter-
zugehen. Hohenhauſen ſchien es eine Ewig-
keit, bis der Kerl endlich die Wachtſtube er
reicht hatte. Dazu kam die Angſt, daß die
Stute ſich vielleicht im ungeeigneten Augen
blick bemerkbar machen könnte. Jmmerfort
redete er ihr zu und ſtreichelte ſie unauf-
hörlich ohne den Poſten aus den Augen zu
laſſen Aber auch dieſe Gednldsprobe ging
zu Ende. Der Poſten lehnte endlich ſein
Gewehr an die Wand und bückte ſich weit
in das offene Fenſter der Wachtſtube hinein.
Hohenhauſen hörte, daß er einige Worte in
den Lärm hineinrief, und daß die Kame-
raden ihm mit einem Scherz antworteten.
Jetzt würden ſie, das wußte er. ihm ein
Glas Wodka einſchenken, und nach viel
Späßen und Verzögerungen würde er es
enölich in die durſtige Kehle gießen können.

Das war der Augenblick, in dem allein
die Flucht gelingen konnte. Hohenhauſen
ſtieß die Tür auf und führte die Stute, die
willig am Zügel ging, dicht an der Stall-
mauer entlang in den Schatten der
Scheune. Und wahrhaftig, es glückte ihm.
Die ſtark mit Stroh umwickelten Hufe hat-
ten nicht das geringſte Geräuſch gemacht.
Als Hohenhauſen im Schutz der Scheune
zurückſah, lehnte der Poſten noch immer
ſorglos über der Fenſterbank und ſchrie nach
ſeinem Branntwein. Hohenhauſen lachte.
Das war geglückt, und das war das ſchwie-
rigſte auch. Er zweifelte nicht daran, daß
er nun zu den Preußen gelangen und
ſeinen Kameraden Hilfe bringen würde. Er
führte das Pferd ſo lange, bis er außer
Hörweite war, dann riß er ihm das Stroh
von den Hufen, lief erſt eine Weile neben
der trabenden Stute her und ſchwang ſich
dann mit einem mächtigen Satz auf den
Rücken des Pferdes. Jetzt war er in
ſeinem Element. Wie feſtgewachſen ſaß er
klein und ſchmächtig auf dem kräftigen
hohen Pferderücken. und es ſah aus, als
wäre er nur ein Spielzeug des großen
Tieres. Jn Wahrheit aber ging die Stute
gern und freudig unter ihm. Er hatte eine
verſtändige Hand, und die Art, in der er
ritt, ließ das Tier gar nicht als Laſt
empfinden.

Und wenige Augenblicke ſpäter ſchon ſahen
ihn die Kameraden am Dorfausgang auf
der Straße nach Süden preſchen. Er winkte
ihnen zu, in der Hand hielt er hoch das
weiße Papier, auf dem er Zülkows Skizze
kopiert hatte, und ihnen allen war zumute,
als wäre der Sieg ſchon gewonnen, als
müßten ſie jetzt ſchon in ein donnerndes
„Hurra“ ausbrechen. Wie die wilde Jagd
war Hohenhauſen an ihnen vorübergebrauſt,
und ſchon hatte ihn die Nacht verſchlungen.
„Glück auf den Weg“, dachten ſie alle, als
rig der Ferne den Hufſchlag verſtummen

en.
Dann formierte Borck ſeine Kolonne,

und vorwärts ging der Marſch in die Ret-
tung oder in den Untergang, das wußten
ſie, etwas anderes gab es fetzt nicht mehr.
Sie liefen los, verbiſſen, ſchweigend, in
dumpfem Trotz, entſchloſſen. Goroſcheff auf
jeden Fall zu entkommen.

(Fortſetzung folgt)

GStontliche Lotterie Einnahme
Merfeburg, Burgſtraße 13, Neef 2404

Korn, Schneidermeister, Neumerk Walther, Tabakweren, Bad Lauchstäch
Kunze, Tabakwaren, Schkeuditz Weber, Tabakwaren, Mücheln

ein Los, es kann Jhr Glück ſein und Sie haben ausgeſorgt!
Ziehnng am 26. und 27. Apsot

Böhland, Kolonialwearen, Grohkayne
Verkaufsstellen: Brünnet, Buchdruckerei, Schafstöch

Eckelt
Goffschlick, Tabakwaren, Leune

Hennlg, Frisiersalon, Schkopau

Schnell
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Aus Gauſtadt und Gan
Faſt 500 000 Spendenkarten für das KW W.

Halle. Trotz ihrer ſtarken dienſtlichen Belaſtung haben die e rlarlenegtanſe u Bezirk

der Reichsbahndirektion Halle das gute vo
Ergebnis im e ron Spendenkarten
KWHW. in dieſem Jahre noch um 60
übertroffen und insgeſamt faſt 500 000 Spenden
karten ab et Reiſende und Reichsbbedienſtete ha en damit in vorbildlicher Weiſe zum

Gelingen des WHW. des deutſchen Volkes bei
getragen.

Querfurt

e h e eie erbraucherhöchſtpreiſewerden in den griſes nach Zu
des Herrn Oberpräſidenten

e

da

bildungsſtelle für die rer nz r und das
Land Anhalt in n vom 29. März 1940
mit Wirkung vom 11. März 1940 ab je Liter wie
folgt feſtgeſetzt:

1. Albersroda 43. Markröhlitz
2. Altenroda 22 (44. Mücheln, Stadt 24
3. Balgſtädt 22 45. Mäünche 194. Barnſtädt 22 46. Nebra/U., Stadt 22
5. Baumersroda 22 47. Nemsdorf 22
6. Bedra 24 468. Neumark 247. Bottendorf 22 49. Niederſchmon 22
8. Branderode 19 50. Ni e 249. Braunsdorf 24 51. Oberſchmon 22

10. Dertherdungen 22 53. Oberwünſch 30
11. Dobichau 20 53. Obhauſen 22
12. Döckliz 22 54. Oechlitz 2413. Dorndorf 22 55. Oſterhauſen 2014. Ebersroda 22 56. Pettſtädt 2015. Enlan 20 57. Plößnitz 1916. Farnſtädt 22 38. Z8 Wer 2017. Freyburg U., Stadt 24 59. Querfurt, Stadt 24
18. Catterſtädt 22 60. Reinsdorf 22
19. Gleinag 2 61. Roßbach 2420. Göhrendorf 22 62. Roßleben 2621. Golzen 22 63. Rothenſchirmbach 20
22. Goſeck 4 614. Schleberoda 20
23. Grvockſtädt 20 65. Schmirma 22
24. Srzßrie 22 66. Schnellroda 2025. Gröſt 22 67. Schönewerda 28
26. Großwangen 22 68. Schortau 2427 22 69. Spielberg 3228. Jüdendorf 20 70. Städten 1929. Zalzendorf 20 71. Steigra 22
30. Karsdorf 22 72. Thalwinkel 3031. Kirchſcheidungen 22 753. Tröbsdorf 22
32. Kleineichſtädt 22 74. Vi urgPretitz 22
33. Kleinwangen 22 75. Weiſchütz 2234. Krumpa 24 756. Weißenſchirmbach 32
35. Kuckenburg 22 77. Wendelſtein 22
36. Langeneichſtädt 24 78. Wennungen 22
37. Laucha U., Stadt 24 79. Zeuge T 24
38. Leiha 24 80. Wetzendorf 2039. Leimbach 22 8l1. Wippach 22
40. Liederſtädt 22 82. Zeuchfeld 2241. Lodersleben 22 83,. Ziegelroda 26
42. Lunſtädt 24 84. Zſcheiplitz 22

Zuwiderhandlungen werden nach der Verord-
nung über Strafen und x bei Zuwiderhandlungen r reisvorſchriften vom
3. Juni 1939 (RGBl. 1 S. 999) beſtraft.

Querfurt, den 15. April 1940.

w Der Landrak.r aoi

Bekanntmachung

Seifenerzeugniſſe und e c Art.
Vom 28. März 1040.

Auf Grund der Fs A, 5, 9 und 14 der Ver
ordnung über die Verbrauchsregelung für Seifen
erzeugniſſe und Waſchmittel aller Art vom
23. September 1939 (RGBl. J S. 1873) im
Folgenden Verordnung genannt wird mit Zu
ſtimmung des Reichswirtſchaftsminiſters und im
Einvernehmen mit dem Reichsarbeitsminiſter an-
geordnet:

S 1.
Reichsſeifenkarte.

1. Gegen den Abſchnitt „1 Stück Einheitsſeife“
der Reichsſeifenkarte können bezogen werden:

1 Stück Einheitsſeife
oder 1 Stück Bimesſteinſeife.

2. Gegen den Abſchnitt „Seifenpulver“
Reichsſeifenkarte können bezogen werden:1 Normalpaket Waſch Seifen pulver

250 g.
oder 1 Do e et Waſchmittel für Fein

wä
oder 1 Stück Kernſeife (ca. 100
oder 150 g Schmierſeife.

3. Jm Monat März 1940 können die Mengen
nach den Abſätzen 1 und 2 gegen die Teil-
abſchnitte „F“ der Reichsſeifenkarte „1 Stück

eitsſeife“ und „Seifenpulver“ bezogen
werden. ie Abſchnitte „G, H“ uſw. der
Reichsſeifenkarte berechtigen in dem ent-
ſprechenden Monat Mai fortlaufend
monatlich zum Bezug der in den Abſätzen 1
und 2 genannten Mengen.

4. Der l r „1 Stück Raſierſeife Nr. 2“
berechtigt bis einſchließlich 31. Mai 1940, der
Teilabſchnitt „1 Stück Raſierſeife Nr. 3“ in
der Zeit vom 1. Juni 1940 bis zum 30. Sep
tember 1940 zum Bezug von:1 Normalſtück re

der

oder 1 be ube Raſiercreme
oder 2 kleine Tuben Raſiercreme.

S 2.
Juſatzſeifenkarte.

Die Gültigkeit der Zuſatzſeifenkarte kann vonden Wirtſ e elern auf 1 bis 3 Monate feſt

g werden.Inhaber einer Zuſaztzſeifenkarte, auch ſo
weit ſie eine ſolche bereits erhalten, aber noch
nicht oder nur teilweiſe ausgenutzt haben, net
ab 1. März 1940 bis auf weiteres je Abſchnitt
monatlich nachſtehende Mengen:

1. Kinder bis zur Vollendung des 2. Lebens
jahres:
a) Auf den Teilabſchnitt „b00 g Seifenpulver“:

2 Normalpakete (je ca. g) oder
1 Doppelpaket (ca. 500 g) Waſch
Seifen) pulver

oder 2 Doppelpakete Waſchmittel für Fein
wäſche

oder 2 Stück Kernſeife (je ca. 100 g)oder 125 g Seife in zerkleinerter Form

b) Auf den Teilabſchnitt „Feinſeife:
100 g Feinſeife (Toiletteſeife).

2 Kinder vom 2. bis zum vollendeten 8. Lebens

Theißen b Ein 15 Dachdeck8 15jä erling aus z ſtürzte eine Aubüren ſeines

Berufes vom Dach. So gefährlich wie dieſer
Sturz ausſah, ſo kann es als ſein Glück angeſehen
werden, daß er nur mit Prellungen davonkam.
Ob ſie nun gezähmt ſein wird?

Torgau. Eine Frau aus Belgern gehört
zu jenen unerfreulichen Zeitgenoſſen, die ohne
Hader und Zank nicht leben können. Eines
Tages beſchimpfte ſie wieder einmal eine ihrer
Geſchlechtsgenoſſinnen in der übelſten Weiſe,
und gegen deren Mutter ging ſie mit einer
Stricknadel „zum Angriff vor. Sie verletzte
die alte Frau auch am Arm und im Geſicht.

Auf den Teilabſchnitt „500 g Seifenpulver“:
2 Normalpakete (je ca. 250 oder

1 Doppelpaket (ea. 500 g) Waſch
h pulveroder 2 2 elpakete Waſchmittel für Fein

oder 2 Stück Kernſeife (je ca. 100 g)
oder 125 g Seife in zerkleinerter Form.

3. Perſonen, deren traf nach S 3 Nr. 2
der Verordnung in der Fe ung der Verord
Jng zur Anderung der Verordnung über die
Verbrauchsregelung für Seifenerzeugniſſe und
t v äller Art vom 26. Januar 1940

GBl. I S. 241) von einem Arzt, einer
amme oder einer orthopädiſchen Ver

rege en gt wird, nämlich:2) Kranke, die laut ärztlicher h un
an einer mit geſteigerter ndlichkei
der Haut einhergehenden anſteckenden oder
nicht anſteckenden Krankheit leiden:
Auf je 1 Teilabſchnitt z geinſeifer:

100 g Feinſeife (Toiletteſeife)
oder 300 u. autſchonende Reinigungsmittel.

Amputierte und
erhalten nach näherer Beſtimmung der
Reichsſtelle für induſtrielle Fettverſor ung
Auf den Teilabſchnitt „500 g Seifenpulver“:

2 Normalpakete (je ca. g) oder
1 Doppelpaket (ca. 500 g) Waſch
Seifen) Furweg

oder 2 elpakete Waſchmittel für Fein-
if

oe e
oder 2 Stück Kernſeife (je ca. 100 9).

Auf den Teilabſchnitt „Feinſeife“:
100 g Feinſeife (Toiletteſeife).4. ernſt in der Kranken- und Säug-

lingspflege beſchäftigte Perſonen:
Auf den Teilabſchnitt „500 g Seifenpulver“:

2 Normalpakete (je ca. 250 oder
1 Doppelpaket (ca. 500 g) Waſch-
Seifen) pulver

oder 2 Doppelpakete Waſchmittel für Fein-
wäſche

oder 2 Stück re ſt ca. 100 g).
w einen Teilabſchnitt efſgnfeife*:

100 g Feinſeife (Toiletteſeife)
oder 300 g hautſchonende e en

Diejenigen in Kranken-, Heil- und Ent-
bindungsanſtalten beſchäftigten Perſonen, für
die die Anſtalt bereits Zuſatzmengen bean-
tragt hat, n keine Zaſatzafenrarte

5. Werdende ütter erhalten für den Ent
bindungsmonat auf Grund einer Beſcheini
gung eines w. oder einer Hebamme und
auf Grund einer Verſicherung, daß eine

Hausentbindung ſtattfinden wird: re
Auf den Teilabſchnitt „500 g Seifenpulver“:

2 Normalpakete (je ca. 250 oder
1 Doppelpaket (ca. 500 g) Waſch
S pulveroder 2 Doppelpakete Waſchmittel für Fein
wäſche

oder 2 Stück Kernſeife (je ca. 100 83
Auf den Teilabſchnitt „Feinſeife:

100 g Feinſeife (Toiletteſeife).

s 3.
Bezugſcheine.

1. Betriebe für Gefolgſchaftsmitglieder, die in

ihres r e un W tung an Körper oder Kleidung ausgeſeDie die Betriebe für ihre en
ſchaftsmitglieder gemäß S 5 Abſ. 1 Nr. 1 der
Verordnung erwerben können, werden von den
Wirtſchaftsämtern feſtgeſetzt. Dieſe ſtellen einen
Bezugſchein aus.

Für jedes ſchaftsmitglied können bei
dringendem Bedarf für je Monate

1 Stück Einheitsfeinſeife,
oder 1 Stück Kernſeife (ca. 100 g)
oder 1 Stück Bimsſteinſeife (ca. 100 g)
oder 100 g hautſchonende Reinigungsmittel

werden. Daneben kann bei erhöhter
erſchmutzung der Arbeitskleidung für je zwei

Monate
1 Normalpaket (ca. 250 g) Waſch (Seifen)

pulver
oder 1 Stück Kernſeife (ca. 100 g)
zuſätzlich gewährt werden.efol ſhaſtemuglieder, die ſtändig ſtarker

Verſchmutzung ausgeſetzt ſind, können das
Doppelte der obigen Menge zur Reinigung von
Körper und Arbeitskleidung zuſätzlich erhalten.
Gefolgſchaftsmitglieder, die ne ganz beſonders
ſtarker ausgeſetzt ſind c B. Berg-leute unter Schornſteinfeger, Gefolgſchafts
mitglieder in Rußfabriken) können über die zu
letzt rn hinaus monatlich je bis zu

Stück Einheitsfeinſeife
oder 3 Stück Kernſeife (je ca. 100 g)
oder 3 Stück (je ca. 100oder 300 g hautſchonende Reinigungsmittel
zugeteilt erhalten.

Für die hautſchonenden Reinigungsmittel iſt
dem Antrag eine i des Betriebsarztes beizufügen, aus der hervorgeht, in welchem
Umfange die Verwendung ſolcher Reinigungs
mittel notwendig iſt.

Betriebe, die der Gewerbeaufſicht unterliegen,
e ihre Anträge auf Erteilung von Bezug-cheinen in dreifacher Ausfertigung dem für den
Betrieb tändigen ehe gen einzu

r die Anträge wird das als Anlage
Muſter empfohlen. Die Wirtſchafts

ämter und Gewerbeaufſichtsämter können auch
andere Vordrucke zulaſſen. Das Gewerbeauf-

gibt die Anträge nach Prüfung an das
irtſchaftsamt weiter.
Soweit gegenüber der letzten J durch

das Wirtſchaftsamt in dem Betriebe Anderungen
des Bedarfs infolge Underungen in der Zahl der
bezugsberechtigten Gefolgſchaftsmitglieder nicht
eingetreten ſind, überſendet der Betrieb die Anträge in zweifacher Ausfertigung unmittelbar
dem Wirtſchaftsamt, wie in der Anmerkung des
Muſters angegeben iſt.

as Wirtſchaftsamt kann im Einvernehmen
mit dem Gewerbeaufſichtsamt die namentliche
Aufzählung der Zulageempfänger in den An-
trägen fordern.

2. Betriebe des Gaſtſtätten- und Beher-
b

Vor dem Richter benahm die Awie zu Hauſe, das heißt 43.3 l Fe
wurde in eine Ordnungsſtrafe von einem Tag
Haft genommen. Für die Beſchimpfungen und
die Mißhandlung gab es 3 Monate Gefängnis.
Eine eigenarlige „Begründung“.

Roßleben. Der 30jährige Willi Franke aus
Roßleben ſtand in Weißenfels auf der Anklagebank, weil er abends in der Nähe der Villa Wer

eim“ die W M. H. aus Roßleden
berfallen hatte. Den Über gad der Unhold
wohl z er e ſicht rkeitsverbrechens. Er gab an, gegladaß das Mädchen den Bewohnern der T ge
höre, denen er einen Schreck einjagen wollte. Viel

MTro- 2 on- 3Mi od

Gewinne ſind einkommenſteuerfrei.

leicht wären dann die Eltern aus dem Hauſe aus
gezogen und er konnte ihr Nachfolger werden,
weil er ſowieſo die Abſicht habe, in dieſer Gegend
eine Geflügelfarm zu errichten. Beim
wurden keinerlei Jntelligenzdefekte feſtgeſtellt unddas Gericht verurteilte n zu drei Jahren Zucht
haus und fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt.
Im Kalkwerk ködlich verugglückt.

Hättentrode (Harz). Der 27 Jahre alte, 7
jungverheiratete Fritz Kraatz war in einem Kalk-
wert damit beſchäftigt, Kalk abzufahren. Dabei
löſten im Ofen Kälkmaſſen, wobei eine ſchwere
eiſerne Blende von der Decke fiel und Kraatz ſo

traf, daß er im Krankenhauſe ſeinen Ver
etzungen erlag.
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Natürlich bleibe ich meinem alten Cos treu! Wenn ich vis-
c her nicht geſpielt hätte, dann würde ich ſetzt erſt recht damit
D. anfangen. Fus den 3.- oder 6.- RM, die ich in ſeder laſſe 7

einſete, kann ja bei einem bißchen Glück und Geduld das a
D fjundertfache, Tauſendfache, ja ſogar Dreißigtauſendfache s
d werden. Fuch während des Krieges geht die größte und W
S günſtigſte flaſſenlotterie der Welt unverändert weiter! Die

Deutſche Reichslotterie ſpielt wieder über 100 Millionen S
F. Reichsmark aus. ziehungsbeginn: 26. Fpril 1940.
S 480 000 Gewinne werden gezogen, dazu 3 Prämien von ſe S

500 000.- RM. Coſe muß man feſthalten, wenn es auch
7 manchmal ein wenig Geduld koſtet. Sonſt fällt einem 9
S anderen der Gewinn in den Schoß. Erneuern Sie Ihr Cos 21
noch heute oder fangen Sie dieſes
l. al an, mitzuſpielen. Nur 3.- R

fur ein Fchtellos ſe iaſſel! Flle 5

Z. Deutſche Reichslotterie
Betriebe des Gaſtſtätten- und Beherbergungs

weſens erhalten zur Reinigung der Bettwäſche
pro Übernachtun20 Vaſg (Seifen) reaußerdem zum Reinigen der Küchenwäſche bis
zu 60 v. H. der im tember 1938 oder einem
anderen, beſonders zu beſtimmenden Vergleichs-
monat verbrauchten Menge an Seifenerzeugniſſen
und Waſchmitteln.

3. Anſtalten, in denen Perſonen gemeinſchaft-
lich untergebracht ſind:
a) Anſtalten im Sinne des S 5 Abſ. 4 Nr. 2

der Verordnung, in denen Perſonen gemein
ſchaftlich h ſind, erhalten Sammel
rig enen die Mengen nach 88 1, 2
und 3 (1), ſoweit die erforderlichen Poraus-
ſzrungen erfüllt ſind, zugrunde gelegt werden.

ranken-, Heil-, Pflege und Entbindungs

anſtalten legen ihren edie Seifen Und Waſchmittelmengen abzüglich
20 v. H. zugrunde, die in demſelben Zeit-
abſchnitt 1938 verbraucht worden ſind. Die
Bezugſcheine können für ein Vierteljahr be
antragt werden.

4. Sonſtige Betriebe n z der Verordnung:
Sonſtige Betriebe nach Abſ. 1 Nr. 5 der

u haben die von ihnen bendtigten
Waſchmittelmengen den Wirtſchaftsämtern nach
uweiſen, die über den Bedarf entſcheiden und
ezugſcheine ausſtellen.

5. Militärurlauber und Quaxtiergeber von
Militärperſonen: ha) Militärurlauber, die dem zuſtändigen Wirt

des Urlaubsorts einen Urlaubs
in vorlegen, können nach näherer Weiſung

der Reichsſtelle für induſtrielle
orgung en Wirtſchaftsämtern

v)

ettver
ezug

erhal
b) Wird von der Wehrmacht oder von Schutz

liederungen außerhalb der Wehrmacht
uartier in r genommen, ſo känn der

Quartiergeber auf Grund des Quartierſcheins
ſofern in dieſem ausdrücklich von dem Ein
quartierten beſtätigt iſt, daß Bettwäſche durch
den Quartiergeber geſtellt wurde bei dem
zuſtändigen Wirtſchaftsamt einen Bezugſchein
über je 100 g Waſch (Seifen) pulver Ein
uartierung beantragen, wenn nach dem

artierſchein die Eingquartieru is zu
einem Monat dauert. Wenn die Einquartie
rung nach dem Quartierſchein nur bis zu
ünf Tagen andauert, ermäßigt ſich die Menge
aſch (Seifen) pulver auf ſe g je Ein

quartierung.
8 4.

Die Wirtſchaftsämter können Ausnahmen von
den Beſtimmungen nach Z 3 Abſ. 1 und 2 in begründeten Fällen i

g 5.
Soweit in dieſer Anordnung Stückgewichte bei

eſten Seifen angegeben ſind, iſt hierunter das
riſchgewicht als Gewichtsgrundlage zu verſtehen.
en Gewichtsſchwund, der üblicherweiſe bei feſten

Seifen eintritt, trägt der Käufer.

8 6.
Jnkrafttreten der Anordnung.

1. Dieſe Anordnung tritt am 3. Tage nach
der Veröffentlichung im Deutſchen Reichs und
Preußiſchen Staatsanzeiger in Kraft.

2. Gleichzeitig tritt die Anordnung Nr. 24 der
Reichsſtelle für induſtrielle Fettverſorgung überdie Verbrauchsregelung für Seifenerzeu e und

Waſchmittel aller Art vom 26, Oktober 1939
(Deutſcher Reichs und Preußiſcher Stagatsanzeiger
Nr. 251 vom 26. Oktober 1939) außer Kraft.

Der Reichsbeaufkragkte
für induſtrielle Feitverſorgung:

J. Rietdorf.
Die vorſtehend abgedruckte Anordnung Nr. 26

der Reichsſtelle für induſtrielle Fettverſorgung
enthält die ab 20. d. M. geltenden Beſtimmungen
über die Verbrauchsregelung für Seifenerzeug-
niſſe und Waſchmittel. Die Anordnung iſt von
den Herren Bürgermeiſtern (Bezugſcheinausgabe-
ſtellen) ſowie auch von den Verkaufsſtellen und
Verbrauchern genau zu beachten.

Ausführungsbeſtimmungen zu dieſer Anord-
nung gehen den Herren Bürgermeiſtern in
Kürze zu.

Querfurt, den 18. April 1940.

Der Landrat
Wirtſchaftsamt

Mücheln
Bekanntmachung

Sämtliche öſterreichiſche und ſudetendeutſche
Volksgenoſſen, die im Weltkrieg als Frontkämpfer
oder als Kriegsteilnehmer teilgenommen haben,
können das Ehrenkreuz des Weltkrieges bean
tragen.

Die Anträge zur Erlangung des Ehrenkreuzes
des Weltkrieges ſind ſofork unter Vorlage eines
Militärpaſſes oder Soldbuches bzw. eines Stamm
rollenauszuges bei der Ortspolizeibehörde Mücheln,
Markt 19, Zimmer Z, zu ſtellen.

Mücheln, den 19. April 1940.
Der Bürgermeiſter als Orkspolizeibehörde.
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Deutſchland wird wieder Kolonien beſitzen
Rouclolf Heß on die deutsche Jugend Seid fopfer im lebenskompf

Berlin, 20. April. Der Stellvertreter
des Führers, Reichsminiſter Rudolf Heß,
richtete am frühen Vormittag des Geburts
tages Adolf Hitlers durch den Rundfunk
eine Anſprache an die deutſche Jugend, in
der es u, a. heißt:

Meine lieben deutſchen Jungen und
Mädel!

Jhr habt Eure Arbeit unterbrochen
Eure Bücher beiſeite gelegt. Jhr grüßt in
dieſer Morgenſtunde ſeines Geburtstages
den Führer Großdeutſchlands. Jn vielen
Tauſenden von Betriebsappellen in
ebenſo vielen Schulfeiern ſeid Jhr, deutſchen
Jungen und Mädel, vereint im Gedanken
der Liebe, der Verehrung und der Dank-
barkeit für den Führer. Jeder von Euch
und jede von Euch möchte heute am liebſten
dem Führer ſelbſt die Hand drücken, und
möchte ihm perſönlich ſagen dürfen: Mein
Führer, auch ich wünſche Dir Glück, auch
ich danke Dir! Auch ich gehöre Dir!

Und alle Deutſchen haben nur den einen
Wunſch an das Schickſal, daß Du, unſer
Führer, noch viele Jahrzehnte bei uns biſt.
Daß Du, Adolf Hitler, noch lange, lange
Dein Volk führſt. Daß Du noch lange,
lange in guten und in ſchwerſten Zeiten
als lebendiges Vorbild vor uns ſtehſt, daß
Du wie bisher unſer Leben leiteſt und unſer
Daſein geſtalteſt. Denn Du machſt unſer
Sein ganz wertvoll dadurch, daß wir für
Dich leben, für Dich kämpfen und, wenn
es ſein ſoll, für Dich ſterben können.

Die Welt wircl Euch offen stehen
Meine Jungen und Mädel! Jhr wäret

nicht Adolf Hitlers Jugend, wenn Jhr
heute nicht den Wunſch hättet, irgendwo im
Kampf an der Front mit dabei zu ſein. Der
eine oder der andere von Euch älteſten wird
vielleicht in dieſem Krieg noch an die Front
kommen, Euch allen aber wird das Leben
noch Möglichkeiten genug geben, zu be-
weiſen, daß ihr ganze Kerle 'eid.

Nach dieſem Krieg wird Deutſchland
wieder Kolonien beſitzen. Und dort
werdet Jhr Raum genug und Gelegenheit
genng finden, in Arbeit und im Abenteuer,
im Kampf und Fleiß den Drang der
Jugend in ungewiſſes Neuland und un-
gewiſſe Ferne zu betätigen.

Wenn der große Kampf beſtanden iſt,
den wir jetzt führen, ſteht die Welt Euch
offen: Die Welt Eures Großdeutſchen
Vaterlandes und die Welt, in der das
deutſche Volk ſich den Platz erkämpft haben
wird, der ihm gebührt.

Je ſchwerer es für Euch iſt, nicht ſelbſt
ſchon an der Front des großen Kampfes
zu ſtehen, um ſo leichter muß es für Euch
ſein, heute ſchon alles zu tun, um auf dem
Platz, auf dem Jhr heute ſteht, Eure Pflicht
zu erfüllen! Seid Jhr hier ſchon ganze
Jungen, wie Eure Väter und Brüder
draußen ganze Männer ſind, dann werden
die draußen auf Euch ſtolz ſein, wie Jhr ſtolz
ſeid auf ſie. Und ſtolz auf Euch kann auch
der Führer ſein.

Jeder von Euch, jeder Junge und jedes
Mädel, kann auch heute ſeinen Teil bei-
tragen zum Sieg. Denn das wißt Jhr ja
ſchon aus Eurem täglichen Dienſt, daß aus
vielen kleinen Einzelleiſtungen die Geſamt-
leiſtung ſich zuſammenſetzt: und die Geſamt-
leiſtung des ganzen Volkes entſcheidet über
den Sieg. Ob auf den Schulbänken, ob in
der Werkſtatt, im Dienſt der HJ. und des
BDM., ob zu Hauſe bei Euren Müttern:
überall habt Jhr Aufgaben, die Jhr er-
füllen müßt, wenn Jhr von Euch ſagen
wollt, daß Jhr rechte deutſche Jungen und
Mädel Adolf Hitlers ſeid.

Was Jhr tut, das iſt ganz gleich! Daß
Jhr es mit Liebe tut und Euch ganz ein
ſetzt, darauf kommt es an, ſo wie es im
Leben immer darauf ankommt, wie einer
ſich einſetzt und daß er ganz macht, was er
anpackt.

feſclen des Alltags
Nicht nur im Kriege, immer kann ein

Junge oder ein Mädel vor einer Lageſtehen, die den ganzen Einſatz bis zur hel-
diſchen Leiſtung erfordert. Dann iſt der
Augenblick gekommen, in dem Jhr bewei-
ſen müßt, was in Euch ſteckt. Solche klei-
nen Helden des Alltags bleiben in ihrer
Mehrzahl im Verborgenen. Und doch ver-
dienen ihre Leiſtungen nicht weniger Aner
kennung als die Leiſtung anderer, die der
Oeffentlichkeit bekannt werden.

Alle wirklichen heldiſchen Leiſtungen ge
ſchehen aber ſtets um ihrer ſelbſt
willen! Sie geſchehen in der Rettung
anderer oder um des Dienſtes an der Ge-
ſamtheit willen! Sie werden ſo vollbracht,
wie ſie der Soldat an der Front vollbringt.
Heldentum trägt ſeine Ehre in ſich! Aber
doch ſoll ein Volk nicht vergeſſen, ſeine Hel
den zu ehren! Denn: Wehe dem Volke,
das keine Heldenverehrung mehr kennt!
Wie hat jeder einzelne Deutſche Not ge
litten, als 1918 heldiſcher Geiſt faſt aus
geſtorben war Not gelitten damals, als
Feinde im Jnnern Juden und ihre
Mitläufer es der Mehrheit unſeresVolkes eingeredet hatten, daß kämpfen ſinn-
los und zwecklos ſei, daß ein Dummkopf
ſei, wer ſein Leben im Kriege einſetzt. Ver
geßt es nie, wie damals am Rhein, im Jn-
duſtriegebiet engliſche und franzöſiſche Be
ſatzungstruppen die Deutſchen behandelt
haben!

Nicht grübleriſche Vorſicht und angſtvol-
les An-ſich-ſelber-denken erhält das Leben,
ſondern mutiges Anpacken und tapferes
Kämpfen. Und das hat ein einzelner da-
mals gegen eine Welt von Feinden dem
deutſchen Volk gepredigt! Er erfüllte die
Deutſchen mit neuem Glauben an ſich
ſelbſt, mit neuem Glauben an ihr Volk.
Er hauchte ihnen den Geiſt heldi-
ſchen Einſatzes ein. So ſammelte erdie Tapferen unter den Männern und
Frauen um ſich. Der Tapfere zog die
Tapferen an. Der Weg, den Adolf
Hitker ging, war der Weg des Mutigſten

unſeres Volkes. Und die Geſchichte der
Bewegung, mit der er ſich den Weg berei-
tete, iſt ein hohes Lied des Mutes. JnSälen und Straßen hat ſich damals viel
Heldentum bewährt, meiſt in der Stille und
bis heute unbekannt.
Der nofiondsoziolistische Geist

Jn dieſer Zeit des Ringens Adolf Hit-
lers und der Seinen um die Seele des deut-
ſchen Volkes wurde die große Wandlung der
Geſinnung der Deutſchen geboren! Damals
wurde der Keim gelegt zur Widerſtands-
kraft, zur Opferbereitſchaft, zur Einigkeit,
zum Willen, durchzuhalten, komme was
kommen mag! Es wurde der Keim gelegt
zu all den Tugenden, die heute unſer Volk
erfüllen, und von denen wir wiſſen, daß
ſie die Sicherheit für den Sieg bedeuten.

Aus der nationalſozialiſtiſchen Be-
wegung wurde auch nur der Geiſt geboren,
der im Angriff die beſte Verteidigung ſieht.
Der Geiſt, der heute unſere ganze Wehr-
macht ſo herrlich erfüllt. Die Bewegung
des Führers war es, meine Jungen und
Mädel, die auch euch den Geiſt gegeben hat,
der euch auszeichnet vor jeder anderen Ju-
gend, die vordem Deutſchland beſeſſen: Denn
nie noch war eine Jugend ſo vereint, er
haben über jeden Unterſchied der Herkunft,
des Standes, ſo geeint in einer einzigen
Jdee, ſo bewußt der Gemeinſamkeit der
Aufgaben und Pflichten.

Du, deutſche Jugend Adolf Hitlers, du
haſt die Gewißheit, daß hinter dir ein Füh
rer ſteht und ein Volk, für die Tapferkeit
und Opfer nicht umſonſt ſein werden. Die-
ſem deinem Führer aber und dieſem deinem
Volke biſt du verpflichtet zu einem Leben
der Bewährung. D. h. für euch, Jungen und
Mädel: Seidtapfer, auf daßihr den
Kampf des Lebens beſteht!
Haltet euren Körper geſund, auf daß ihr

die Kraft habt zum Kampf. Seid ſtark im
Charakter, daß eure Kraft ſtets einſatzbereit

iſt zum Kampf. Seid anſtändig und ſauber
in der Geſinnung. Habt den Mut zur
Wahrheit und verachtet die Lüge.

Seid ehrerbietig denen gegenüber, denen
ihr euer Sein verdankt und denen ihr ver-
dankt alles, was ihr geerbt habt an Körper
und Geiſt ſeid ehrerbietig gegenüber den
Eltern und den Ahnen.

Seid ritterlich gegenüber dem Schwäche-
ren wahrt euer Recht gegenüber dem
Starken.

Dos Beispiel cles Führers
Jhr und alle, die nach euch kommen, ihr

habt das leuktende Beiſpiel Adolf Hitlers
vor euch. Fragt bei all eurem Handeln, wie
der Führer handeln würde, und ihr werdet
nie fehlgehen.

Stellt über alles Euer Volk!Gott hat es geſchaffen. Er wird es erhalten
ſolange wir tapfer ſind. Glaubt an Gott,

der mit dem Tapferen iſt! Volk und
Nation, ſie bilden gemeinſam das Reich!
Das Reich iſt die greifbare Wirklichkeit des
Deutſchtums in der Welt. Und Deutſchtum
wiederum, das iſt jenes Gnadengeſchenk,
das uns als Kennzeichen unſeres Weſens,
unſerer Eigenart, zum Unterſchied von
anderen Völkern und Raſſen in die Seele,
ins Blut geſchrieben iſt.

Ein ſolches Reich, das alles und alle um
faßt, zu ſchaffen, iſt immer höchſtes Ziel der
wahrhaften Deutſchen geweſen. Dieſes
Reich, für das Millionen Deutſche ihr Blut
gaben, dieſes Reich iſt heute Wirklichkeit,
dank Adolf Hitler. Daß dieſes Reich ewig
ſei, iſt am heutigen Tage unſere Bitte an
Gott im Himmel.

Dem Führer rufen wir zu: Adolf Hitler,
der Du uns groß, ſtolz und tapfer gemacht
haſt, wir danken Dir! Wir bleiben in Treue
und Difziplin Deine Gefolgſchaft und wir
Dignnen:5 hat upſer He w.

zu ſchaffen, r i zu kämpfen!Abolf Hitler Siegheil!

Tagesbefehle an die Wehrmachtteile
Berlin, 20. April. Der Ober-

befehlshaber des Heeres hat an-
läßlich des Geburtstages des Führers
folgenden Tagesbefehl erlaſſen:

Soldaten des deutſchen Heeres!
20. April 1940 Kriegsgeburtstag

unſeres Führers, des Oberſten Befehls-
habers der Wehrmacht! An dieſem Tage
verſichern wir erneut, daß unſere ganze
Kraft der Erfüllung der Aufgaben gehört,
die der Oberſte Befehlshaber uns ſtellt und
für die wir bereit ſind, uns jederzeit und
überall in Verteidigung der Lebensrechte
des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands ein
zuſetzen! Ein kurzer Rückblick an dieſem
20. April läßt uns der letzten zwanzig Jahre
des Aufſtieges aus Schmach und Zerrüttung
gedenken des Weges von Verſailles
zur Freiheit, zur neuen Größe unſeres
Vaterlandes. Wir wiſſen, daß wir die Ein-
heit, die Stärke, die Wehrkraft, die wirt-
ſchaftliche Erneuerung, die kulturelle Blüte,
kurz geſagt, das ganze heutige
Deutſchland, dem Führer desReiches verdanken! Er ſoll ſich jetzt
und in alle Zukunft in ſeinem Kampf für
Deutſchlands Freiheit, Ehre und Lebens-
recht auf niemand mehr verlaſſen können als
auf ſeine Soldaten.

Die Parole des Heeres am 20. April
1940 lautet:

Mit Adolf Hitler zum Sieg.
An die Kriegsmarine:

Der Tagesbefehl des Ober-
befehlshabers der Kriegsmarine
lanutet:

Soldaten der Kriegsmarine!
Am heutigen Geburtstag unſeres Führers

und Oberſten Befehlshabers erneuern wir
unſeren Schwur, mit dem wir ihm un-
bedingte Treue und Gehorſam
gelobt haben. Wir wollen getreu dieſem Eid
den uns aufgezwungenen Kampf mit un-
erſchütterlichem Mut, harter Entſchloſſenheit
und unbändigem Siegeswillen führen und
den von der Kriegsmarine im Kampf gegen
vielfache Uebermacht errungenen beiſpiel-
loſen Erfolgen neue hinzufügen. Mit felſen-
feſtem Vertrauen ſehen wir auf zu dem
Manne, der unſer Volk zu neuer Größe
emporführt. Wir folgen ihm auf dem Wege,
den er vorangeht, in der ſtolzen Gewißheit,
daß das geſteckte Ziel erreicht und der End-
ſieg unſer ſein wird. Das walte Gott!

Es lebe der Führer!
An die luffwaffe:

Der Tagesbefehl des Ober-befehlshabers der Luft waffe hat
folgenden Wortlaut:

Soldaten! Kameraden!
Heute fliegen unſer aller Herzen dem

Manne entgegen, dem wir als unſeren
Oberſten Befehlshaber Treue geſchworen
haben, dem wir als Führer unſeres Volkes
unſere Liebe weihen.

Unſere Geburtstagsgabe ſei das Beſte,
das wir zu geben haben, ſei das un-
erſchütterliche Gelöbnis:

Die deutſche Luftwaffe wird ihr Alles
und Letztes einſetzen, bis dieſer
Krieg mit jenem Sieg endet, der das Reich
Adolf Hitlers und das ewige Leben des
deutſchen Volkes ſichert.

Der Bericht des OKW.:

Bombenkreffer auf engliſchen Kreuzer
Volltreffer schweren Kalibers quch auf zwei Transporter

Berlin, 20. April. Das Oberkom
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Aus den von deutſchen Truppen beſetzten
Räumen um Narvik, Drontheim, Bergen,
Stavanger und Chriſtianſand ſind keine be
ſonderen Ereigniſſe zu melden. Die dent
ſchen Truppen konnten die ihnen geſtellten
Aufgaben planmäßig weiter durchführen.

Der Antransport neuer dentſcher
Verbände und umfangreichen Materials
wurde unbehindert vom Gegner fort
geſetzt.

Ein feindliches Flugzeug warf am Abend
des 19. April fünf Bomben auf den
Südrand von Narvik, ohne Schaden
anzurichten- Die im Raum von Bergen
eingeſetzten deutſchen Truppen beſetzten eine
Reihe vorgelagerter Jnſeln. Jm Raum
von Chriſtianſand wurden bei Haegeland
weitere norwegiſche Truppenein-
heiten entwaffnet. Jm geſamten
Gebiet um Oslo ſind die deutſchen Truppen
trotz Geländeſchwierigkeiten in ſtetigem
Vorgehen.

Die Gefangenen- und Beutezahlen ſind
in ſtändigem Steigen begriffen. Eine am
18. April nachmittags abgeſchloſſene Zäh
lung meldet 180 Geſchütze und 300 MGs.
als Beute.

Die Luftwaffe ſetzte ihre Aufklä-
rungstätigkeit in ſtarkem Umfange weiter
fort. Feindliche Kriegsſchiffe und Tranus-
porter wurden an der norwegiſchen Weſt
küſte trotz ungünſtigſter Witterungsverhält
niſſe angegriffen. Ein Kreuzer und
zwei Truppentransporter erhiel-
ten Volltreffer ſchweren Kali-
bers. Starke Rauchentwicklung auf den
Schiffen und große Oelflecke im Waſſer
ließen die zerſtörende Wirkeng der Bom-
bentreffer deutlich erkennen. Ein eigenes
Flugzeng wird vermißt.

Jm Weſten rege Spähtrupptätigkeit.
Durch eigene Späh- und Stoßtrupp-

nnternehmungen im Grenzgebiet weſtlich
Merzig, ſüdweſtlich Saarbrücken und ſüdlich
Zweibrücken gelang es, dem Feinde erheb-
liche Verluſte beizubringen und eine An
zahl Gefangene zu machen und Waffen und
Gerät zu erbeuten.

Feindliche Spähtruppunternehmen ſüd-
weſtlich Saarbrücken und ſüdlich Zwei-
brücken wurden unter Verluſten für den
Feind abgewieſen.

Ein feindliches Flugzeng, das im weſt
lichen Grenzgebiet von eigenen Jägern ge-
ſtellt wurde, entzog ſich dem Kampf durch
Einflug in belgiſches Hoheitsgebiet. Ein
eigenes Flugzeng wird vermißt.

Aufruf Görings
an die ſchaffenden Deutſchen

Berlin, 20. April. Generalfeldmarſchall
Hermann Göring, der Beauftragte für
den Vierjahresplon, erließ am Geburtstage
des Führers einen Aufruf an die
Männer und Frauen der dent-
ſchen Wirtſchaft. in dem es heißt:

„Ueber allem deutſchen Tun und Handeln
und über dem Ernſt unſerer Zeit ſteht da 8
deutſche Pflichtbewußtſein. Aus
dieſem Pflichtbe wußtſein und aus der
nationalſozialiſtiſchen Opferbereitſchaft, die
uns der Führer ſelbſt gelehrt und vor-
gelebt hat, iſt die gewaltige Metallſpende erwachſen, die ich heute dem Führer
als Geburtstagsgabe des deutſchen Volkes
überbringen konnte.

Aus Pflichtgefühl, Opferfren-
digkeit und Gemeinſchaftsſinn
iſt auch die deutſche Kriegswirt-
ſchaft aufgebaut. Nicht willkürliches
Erwerbsſtreben des einzelnen, ſondern die
Erforderniſſe der Geſamtheit beſtimmen
heute die deutſche Wirtſchaft. Das unter
ſcheidet das Wirtſchaftsgeſchehen unſerer Zeit
von den früheren Epochen. Ohne iſzi-
plin und Einordnung hätten wir die
uns vom Führer geſtellten gewaltigen Auf
gaben nie löſen können.

Männer und Frauen des ſchaffenden
Volkes! Am Geburtstage des Führers laßt
uns geloben, daß wir an dieſen national
ſozialiſtiſchen Grundſätzen feſthalten wollen.
Sie ſind der Kraftquell, der uns f5 höchſter
Leiſtung befähigt. Wenn Du, ſchaffender
Volksgenoſſe, Dir die Wahrheit dieſer Er-
kenntnis immer vor Augen hältſt, dann
ſchaffft Du im harten Werktag wie der
Soldat an der Front für die Zukunft des
deutſchen Volkes. Darum glaube niemand,
daß es auf ihn allein nicht ankäme. J m
letzten Grunde hängt alles von
der Einſtellung des einzelnenab, im Stollen unter Tage, in Hütten- und
Walzwerken, in Fabriken und Verkehrs-
betrieben, in Büros und Laboratorien er
wie auf dem Lande, wo der Bauer und die
Landfrau in ewigem Wechſel von Ausſaat
und Ernte ihr ſchweres Tagewerk verrichten.
Wenn jeder ſtets und überall das Bewußt-
ſein in ſich trägt, daß es gerade auf ihn und
eine Arbeit ankommt, dann wächſt aus den

Millionen der Schaffenden die ungehure
Kraft, die Höchſtes vollbringt und ſich allen
Gewalten zum Trotz durchſetzt. Dann erfüllt
Jhr, Werkmänner und Werkfrauen der
deutſchen Wirtſchaft, die Erwartung, die der
Führer in euch geſetzt hat.“

Tagesbefehl an das RsKK.
Reichsleiter Korpsführer Hühnlein

hat zum 20. April 1940 folgenden Tages
befehl andas NSK K. erlaſſen:

NSKK.Männer! 422
Wenn heute an hiſtoriſcher, jedem Deut

ſchen treuer Stelle in Braunau am Jnn
vor dem Geburtshauſe Adolf Hitlers die
Sturmſtander oſtmärkiſcher Motorſtürme
ihre feierliche Weihe erhalten und unver-

Treuegelöbnis zum Himmel
emporklingt, richten ſich unſer aller Herzen
und Blicke zu jenem Mann, den der Herr-
gott vor 51 Jahren dem deutſchen Volke ge-
ſchenkt hat.

Jhm, dem wir alles danken, wir mit Leib
und Leben verſchworen ſind, für immerdar
gilt, was wir an Wünſchen und Hoffnungen
im Herzen tragen.

Ob im felögrauen Rock des Front
ſoldaten oder im braunſchwarzen des Korps

wo uns auch die Pflicht dieſer eiſernen
Zeit hingeſtellt hat, iſt unſer Stolz, dem
Führer und ſeinem Titanenwerk mit
letzter Hingabe dienen zu dürfen.

So unerſchütterlich wie unſer Glaube an
ihn iſt unſer Glaube an den Sieg
der deutſchen Sache.

Es lebe der Führer

Befördernngen in der WVehrmacht

Berlin, 19. April. Der Führer und Oberſte Be
fehlshaber der Wehrmacht hat mit Wirkung vom
1. April 1940 befördert:

1. Jm Heer: zum General der Jnfan-
terie: den Generalleutnant Dr. Erfurth;

r Wnant Freih. Geiger von weppenburg; zum Gen eral Artillerie den ne ralteuinant
Hartmann; zu Generalleuntnanten:
Generalmajore: Hollidt, Dietl, Spang, Blümm, von
Haſe; z Generalmajoren: die Oberſten
von Altrock, von Wachter, Dittmar, Friedrich,
Roſenbuſch, Naumann, Bohnſtedt; zu Generalärzten: die Oberſtärzte Dr. Kofler, Dr. Günther
(Frnw Dr. Jaeckel; zu Ober u die Oberſteutnante: Schmidt Alrich, iemann, Haccius
(Ernſt), r von Buttlar, Hofmann (Friedrich),
Tornier, Arnold (Wilhelm), Freiherr von Falken
ſtein, Dewald, Heidrich, Gihr, Eichſtädt, von Jena,
von Felbert, von Gallwitz, von Treſchkow (Joachim),
Graf von Sponeck. Hainſchwang, r Philipp
(Lothar), Richter (Rudolf), von Drebber, Rettig.
Stoitzner, Winiwarter, Wurtinger, Knackfuß.

2. Jn der Kriegsmarine: zu Kapi-tänen z. S.: die Fregattenkapitäne von der Forſt,
Bey, Breuning, Stange, Schulz (Otto), Krüger
(Gottfried), Schulte, Mönting, Weſemann, Schön
berg, Wiegnerx, Loeper, Ehrhardt (Werner), Balteer,
Hachtmann. Strebe, Wagner (Gerhard); zu Kapi-
tänen z. S. (Jng.) die Fregattenkapitäne (Jng)
Herzberg, Diploming. Kober. Diploming. Heimberg.
Maywald, Kind; zu Flottenärzten: die Ge
ſchwaderärzte Dr. Möller. Dr. Sander; zu
Kapitänen z. S. (W): die Fregattenkapitäne
(W) Neid, Schmidt (Bruno); zum Kapitän
z. S. (V.): den Fregattenkapitän (V) Großmann.

3. Jn der Luftwaffe: zum Generalder Flieger: den Generalleutnant Udet; zu
Generalleutnanten: die Generalmajore
Fahnert, Haubold, Martini; zu General
majoren: die Oberſten Zoch, Haneſſe, von Wüh
liſch, Moll: zu Generalmajoren: die charaf
teriſierten Generalmajore Herwarth von Dittenfel
Cabanis; zu Oberſten: die Oberſtleutnante Le
mann, Maier, von Buche, Dr. Stephan, Pawel(
Schwartzkopff, Wieland, Heidenreich, Schröder, Zr
linger, Freiherr von Ledebur, Diakow; zuOberſt den charakteriſterten Oberſt Würtz
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S B ähl v bek M J Die Aushändigung von Kennkarten erfoigt ab J 7

re Bermählung geben bekannt J. e Verdunklungs-faltrollosKarl Antoni re r tags jeder Woche von 8—12 und 15--17 Uhr imRuth Fiſcher geb. Förtzſch Zimmer 30 des Polizeiamtes, Wilhelmſtr. Kr. 12. z
Elfriede Antoni geb. Ekrutt vermählte u den 26. re JQuerfurt Leunag Polizeipräſident Halle fez 3. im Felde 20.4 1940 Merſeburg z. Zt. auf Arkaub Am Pollgeiemt Merſeburg

RudolfOeltzſchnerStr. 16 J den 20. 4. 1940 p mS Merseburg, Enienplan, Ruf3531J W Stac MerseburgT e merktür erwieſene Aufuerkſam- Meta lung und Metallſpende Dichtſpscke ar SoerstoagFür die uns aus Anlaß unſerer Silberhochzeit n ginbnqh unſerer Ver Auf e h Wer BVezirkswirtſchaftsamtes 746, 6.05, 5.25 Uhr

e ſenen Aufmerkſ e ollen die Metallſammelſtellen auch nach Ablaufen n tſanteiten o Geſchenke r Le Spende (20. 4. 40) für weitere Ablieferungen Etrre kiette Nachts ſtk. (Jugendfre)
ſagen wir unſeren herzlichſten Dank. der Behörden und gewerblichen Wirtſchaft offen Centrum 4.90, 6.90, 8.20 Uhr U

Merſeburg, im April 1940 gehalten werden. Se goer DnorregkeC Die Abnahme der Metalle erfolgt ab 22 4 re ep aul S ch midt un d F r a u 1940 durch das ſtädt. Tiefbauamt im Rathaus Jugendliche unter 18 Jahren nicht zugelaſſen
am Markt während der Dienſtſtunden. Anfon: 4.00. 6.10, 8.30 UhrLeuna, Mittelſtraße den 17. April 1940. Deutliche Schrift Merſeburg, den 20. April 1940. S9r erſhen Erlesnuss

verhindert Satzfehler! Der Oberbärgermeiſter. Jnugendliche unter 18 Jahren nicht zugelaſſen

C Sonne 2.00 Uhr, JugendvorſtelDas Verdunkelungs-Rollo für jedermann e ä

Stanhw- S Nenke; nSee h Schnupa-Rollos Die Deutſche ArdeitsfroutFür die überaus zahlreichen Beweiſe herz a2u3 hen Papier, oinschliottich Träger und Schaurspanner, J Jlicher Anteilnahme beim Heimgange unſerer zum Solbstanbringen. Einfach und hanclich D R Weſt Wo e
Cochter J vreene in cm 90 95 100 ſos 110 415 120 125 130 h desCarl Baum S 180 em lang eeeerte 4.40 23. April 1840, 20 Uhr, MerſeburgLieſelotte Krie el e r b um 1 200 em lang RM 3.15 3.253.35 3.45 3.70 4.00 4.50 4.90 4.95 Schloßgartenſalon wirS 220 em lag RM 3.25 3 40 3.45 3.603.85 4. 30 4.805. 205.20 rageb. Berger 250 m lang RM 3.50 3.65 3.75 4.00 4.254.755.005.25 Es Splelt Sſagen wir hierdurch unſeren innigſten Dank. y rohe in en 135 140 150) fo 170 e 190 200 D dJhre Beiſ lgt anzen? 180 em ling RM 4.704.80 4.855. 005.055 105. 205 own erfolgte am 19. 4. 1940 in un Wien 200 cm wu z 5.05 5.155.25 5.455.60 das res ner z

R. u. Brutver 220 em iang RM 5.3055. 5.605.655.755.359 FarbJm Namen aller Hinterbliebenen: en Se 250 m lang 5.605.70 28 e 8.266. 30 S t r eichquartett! 24
r tierter Erfolg.amilie Otto Berger. Tube Pr. Eintrittskarten zu 2.30 für Nichtmitglieder EinSe e 5 r 0 er Leipzig C 1, Harkgrafenstr. in der Kreisdienſt ſtelle erhältlich. Pflicht S

ſeidt Emenplans e ää,h. r 30500 veranſtaltung des Konzertringes Merſeburg. d
on

Jn unſer Handelsregiſter B Nr. 107 iſt

Bruteier e e m w 7 geho Bü““ Leuna voneburg, folgendes eingetragen: Weitereraus erſtklaſſigen Leiſtungszuchten Geſchaftefn rer iſt Dr. Hermann Grimm 7 2 Sonntag 3.45, 6.09 und 8.30 Uhr ſelt
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Bergleute
unserer Heimat

gründeten
norwegische

Stacdhkt

Von Eugen Kusch

Dem Beſucher des ſchönen Oslofjordes
wird manchmal die etwas merkwürdige

rage geſtellt, welches die fünftgrößte Stadt
der Welt ſei. Natürlich führt man dann
Berlin oder Paris an wer hat ſchon der
leichen Kenntnis immer parat! beewngt aber ſtatt deſſen einen Ort genannt,

von dem man noch niemals den Namen, ge-
ſchweige denn ſonſt etwas gehört hat:
Kongsberg in Telemarken. Verblüfft
wird man wiſſen wollen, wie hoch denn die
Einwohnerzahl dieſer neuen Metropole ſei
und iſt damit auch ſchon am Kernpunkt des
Scherzes angelangt: Menſchenleben be-
Fergergt Kongsberg freilich nicht mehr, als
onſt ein norwegiſches Neſt auch, aber dafür

gehört zu ſeinem Bezirk eine Bodenfläche
von über ſechzig Quadratkilometer.

Hinter dieſer Tatſache verbirgt ſich ein
ſeltſames und zum Teil tragiſches Schickſal

auf Kongsberg waren einſt ſo große
Hoffnungen geſetzt, daß es binnen kurzem
das Zentrum des damals aus Norwegen
und Dänemark beſtehenden Reiches werden
ſollte. Den Anſtoß dazu gab das Vorkom-
men von Silber, dem zu jener Zeit als
Münzmetall ſo begehrten Metall. Als im
Jahre 1623 dem König Chriſtian IV. die
erſten Proben des edlen Metalls vorgelegt
wurden, träumte er ſich ſogleich in eine
großartige Zukunft unermeßlichen Reich-
tums hinein und befahl, nachdem er das
Gelände höchſtperſönlich in Augenſchein ge
nommen, nicht allein ein Bergwerk, ſondern
dazu eine Stadt gigantiſcher Ausmaße zu
errichten. Für die neuen Gruben aber
wurden deutſche Bergleute in großer An-
zahl aus unſerer mitteldeutſchen
Heimat und aus dem Hannoverſchen be-
rufen, denn den Norwegern war das
Schürfen von Bodenſchätzen noch ganz un-
bekannt. Schon ſeit Mitte des 16. Jahr-
hunderts waren an mehreren Orten des

Landes von deutſchen Fachleuten eingerich-
tete Bergwerksbetriebe entſtanden, ſo beſon
ders Röraas bei Drontheim.

Dieſe Anſiedlungen bildeten ähnlich wie
das deutſche Hanſeaten viertel in Bergen
ſtarke eigene Gemeinden. Jm übrigen war
ihnen ein recht ſchweres Los zuteil zu
nächſt mußten ſie ſich ihren Lebensraum
förmlich aus dem Urwald heraushauen, dann
waren die Hilfsmittel für das Fördern noch
primitiv und ſchließlich wurden die Frem-
den um ihrer als verrucht geltenden Be-
ſchäftigung willen von den Einheimiſchen
heftig bekämpft. Aber das alles hätte kaum
gehindert, dieſe Anſiedlungen bis heute zu
erhalten, denn ihre Menſchen lebten ſtreng
nach den Geſetzen und Gewohnheiten ihres
Mutterlandes und auch den ſpröden Boden
atten ſie bald erſchloſſen die von ihnen
egonnene Gartenkultur von Kongsberg

wurde ſpäter berühmt. Wenn dieſe Kolonien,
dennoch bald wieder verlöſchten, ſo rührt
dies beſonders daher, daß die Betriebe ihren
königlichen Urheber enttäuſchten und im
Falle von Kongsberg außerdem das Silber
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Zahlreichen Volksgenossen erwe cken die jüngsten OKW. Berichte Erinnerungen an ihre „KdF.“-Norwegenfahrt
Unser Bild zeigt Gudvrangen am Naeröfjord

zugunſten des Goldes auf dem Weltmarkt
iel.

Für kurze Zeit wenigſtens gewann
Kongsberg oder Königsberg, wie es
die Einwanderer in ihren Aufzeichnungen
nannten, hohe Bedeutung, denn von hier
aus wurden die geſamten Bergwerke Nor-
wegens geleitet. Deutſche Bergleute ſtan-
den ihnen vor; die Knappfchaftsgefetze wur-
den bis noch vor kurzem in altertümlichem
Deutſch gedruckt. Die Leiter hatten ſolch
hervorragende Stellung inne, daß ſie für
ihre Arbeit nur dem König und ſeiner Kaſſe
Rechenſchaft ſchuldig waren. Der letzte
dieſer Hauptleute ließ dann die große und
elegante Kirche nach dem Muſter der da-

W Ä,e
Bergen

mals gerade beendeten Garniſonkirche zu
Potsdam erbauen.

Wie die ganze Stadt war auch ihr Gottes-
haus gewiſſermaßen zum Hineinwachſen
angelegt; mit Raum für über 3000 Perſonen
iſt es heute noch eines der größten im Lande.
Die gewaltige Glocke kann nur von elf
Männern bedient werden und gibt einen
mächtigen Ton, denn ſie ſollte urſprünglich
nicht nur im meilenweiten Stadtgebiet zu
hören ſein, ſondern auch den unter der Erde
Schaffenden mehrmals des Tages einen
Gruß ſenden. Auch ſonſt ſtellt die Königs-
berger Kirche eine Sehenswürdigkeit eigener
Art dar mit ihren prunkvollen Rängen,
der königlichen Loge und den vielen reich
verzierten Treppenaufgängen erinnert ſie
lebhaft an ein Theater; ſelbſt die Galerie
unterhalb des Daches fehlt dabei nicht ſie
war für fahrendes Volk und Gelegenheits-
arbeiter beſtimmt und an den vier etwas
erhöhten Eckplätzen ſaßen mit Stöcken die
Zucht haltenden Aufſeher. Die geſamte Sitz-
ordnung war peinlich genau nach Ständen
eingehalten, die Pfarrer ließ man lange
Zeit aus Deutſchland kommen. Noch hundert

Jahre ſpäter fallen einem Beſchreiber die-
maleriſchen Trachten auf.

Als lebendige Erinnerungen an Kongs-
bergs deutſche Gründung gibt es unter den
Bewohnern jetzt noch eine Reihe deut
ſcher Namen, und es mutet ſeltſam an.

bei einem Herrn Bauer, Burggraf oder
Wiegand etwas zu kaufen, der kein Wort
unſerer Sprache verſteht, ſo daß ihm auch
die beiden öffentlich gezeigten Hauptſtücke
ſeiner hannoverſchen oder ſächſiſchen Vor
fahren kaum zugänglich ſind: Ein ſeltenes.
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Das Gebäude des norwegischen Storthing (Reichstag) in Oslo

Bliek. auf Balholm

Exemplar der erſten Lutherbibel, das die
Bergleute bei ihrem Einzug mitbrachten
und eine Tafel mit kurzem Abriß der Berg-
werksgeſchichte. Dann gibt es noch ein paar
maleriſche Höfe, wie man ſie ſonſt in Nor
wegen nicht mehr antrifft und die Berg-
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mannſchule in hellem Empire. Auf dem
Friedhof aber mag man zum. Abſchied die
deutſchen Grabplatten ſymboliſch nehmen für
das einſtige Schaffen und den abgeſchloſſe-
nen harten Kampf von einem tapferen Häuf-
lein Menſchen unſeres Vaterlandes.

a es
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eſruuetne
„Fahre heute nicht, Werner“, ſagte

Maria. Jn ihren braunen Augen ſtand
Angſt. Werner machte eine harte Bewegung.
„Es geht um die Vertretung der großen
Mühlenwerke. Petermann ſchrieb mir!“

Dabei brannte ihm der Brief, den er ſo
eben mit der Mittagspoſt erhielt, auf der
Bruſt.

„Rufe Petermann an, daß du morgen
früh in die Stadt kämſt. Bald wird die Nacht
da ſein. Aus dem Tal ſteigt Nebel.“ Maria
wies auf die feinen Schleier um das Gitter
des Vorgartens und die Bäume. Werner
blickte .uf den Teppich. „Es hängt zuviel
von dieſer Vertretung ab. Man will mir
einen ßen Bezirk geben“, fuhr er fort.

„Und unſer Junge?“ „Bah, das
bißchen Fieber.“ „Der Arzt war bedenk-
lich, Werner!“

Werner ging in das Kinderzimmer und
trat an das weiße Bett. „Na, Klaus, noch
immer Kopfſchmerzen

Der vierjährige Blondkopf ſtreckte die
Arme nach ſeinem Vater aus.

„Vater, hierbleiben, ich habe ſolche
Angſt!“

„Sind wir Memmen, Klaus?“ verſuchte
Werner zu ſcherzen. „Die fünfzig Kilometer
bis zur Stadt! Ein Katzenſprung!“

Dann gab er Maria die Hand, warf den
Mantel um die Schultern und ſtand vor
ſeinem Wagen. Er ſaß am Lenkrad und ließ
den Motor anſpringen. „Unſinn“, ſagte er
vor ſich hin, „wegen des bißchen Nebels!“
Wieder brannte der Brief in ſeiner Bruſt
taſche, der Brief von Hortenſe, der ſoeben
ins Haus geflattert war, von jener Hortenſe,
die er vor ſechs Jahren zum letzten Male
geſehen hatte in einer wundervollen war-
men Nacht auf dem fernen Bergſee.

Einige Briefe waren hin und her ge-
flogen und dann, im Winter, hatte er Maria
kennen gelernt, ſeine Frau.

Werner zog die Hanöbremſe. Mit hartem
Ruck fuhr der Wagen an. Und heute wartete
jene Hortenſe auf ihn. Petermann würde
man durch den FFernſprecher verſtändigen.

Die erſten Stämme flogen an Werners
Wagen vorbei. Dann kam die erſte Steil-
kehre zum Tal. Werner nahm ſie in ſolcher
Schnelligkeit, daß die Reifen in den Kurven
kreiſchten. Jede Sekunde, die du eher bei
Hortenſe biſt, ſann er, verlängert die knappe
Spanne des Wiederſehens. Doch bei der
Weggablung bog er nicht nach rechts in die
Straße zur Stadt ein, nach links hinauf
nahm er den Weg zum Berghotel. Nach
einer halben Stunde hielt der Wagen auf
dem graublauen Splitt des Parfplaßes.
Werner ſtand in der Hotelhalle. Ja. dort
ſchmiegte ſich Hortenſe in das Saffiangrün
eines Seſſels. Hortenſe, noch immer ſchlank,
jung, lockend.

Er ging, auf ſie zu.
„Du biſt gekommen?!“ Er nickte. „Du

denkſt alſo noch immer an mich?“ Wer-
ner blickte im Kreiſe umher. „Jch bin hier
bekannt“, flüſterte er.

Sie warf einen ſchnellen Blick zum
Fenſter. „Du haſt deinen Wagen! Warte an
der Kurve vor dem Wald auf mich!“

Werner ging, dann ſtand ſein Wagen am
Waldrand. Er brauchte nicht lange zu war-
ten, da ſah er ſie eilends ankommen. Er
öffnete die Tür, ſie kuſchelte ſich in den Sitz
und war ſchon dabei, ihre Handſchuhe in die
eine Niſche des Armaturenbretts zu legen.

„Halt“, unterbrach ſie ſich „lieber in die
Handtaſche. Wenn man dergleichen vergißt,
iſt es peinlich, denn ſonſt ſitzt doch hier deine
Frau!“ Werner gab keine Antwort, fuhr an
und fragte, als ſie wieder im Walde waren:
„Wohin?“ „Laß uns fahren und plaudern,
vielleicht in einem Dorfgaſthaus ſitzen.
Gegen Abend möchte ich zurück ſein.“

Werner nickte und ſpürte einen Duft. Er
lächelte. „Noch immer Roſe mit Lavendel?“

„Noch immer Roſe mit Lavendel wie da-
mals. Und du, Werner, was treibſt du
„Jch arbeite, ſorge für Frau und Kind.“
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Hortense stand auf einmal neben ihm. Werner
wies auf Schotter und Steinhaufen

„Weißt du noch“, ſchwirrte ihre Stimme auf,
„daß wir an jenem Abend auf dem See vor
hatten, immer weiter zu fahren, bis zu
einer Jnſel der Glückſeligkeit?“ Werner gab
keine Antwort und blickte durch die Wind-
ſchutzſcheibe.

„Es wird immer nebliger“, ſagte er nach
einer Weile.

„Nebel“, rief Hortenſe leiſe, „liegt auf
ſo vielen Straßen des Lebens. Du biſt mit
deiner Frau glücklich

„Bei einer langen Fahrt“, wich Werner
aus, „weiß keiner, ob ſie glödlich enden
wird. Kurze Fahrten ſind leichter

„Hente iſt eine kurze Fahrt“, lachte Hor-
tenſe locker. „Du liebſt die langen Fahr-
ten ohnehin nicht!“ meinte er.

„Woher weißt du das?“ begehrte Hor-
tenſe auf, „ludeſt du mich zu einer langen
Fahrt ein Heute“, ſchloß ſie leiſe, „iſt
es zu ſpät!“

Sie ſchien ſich bei dieſen Worten an ihn
zu lehnen. Werner vernahm ihre Wärme,
fühlte ihre Nähe.

„Jch muß jetzt ganz vorſichtig fahren, „riß
er ſich in die Gegenwart zurück, „der Nebel
wird immer dichter, ich kann den nächſten
Baum kaum ſehen!“

„Ueber jedem Nebel ſteht die Sonne,
wenn man ihn nur durchſtoßen kann“, koſte
Stenſeng Stimme. „Oder willſt du an
alten und warten, bis der Nebel verflogen

iſt?“ ſo nahe ſagte ſie das an ſeinem Munde,
daß er faſt ihren Atem ſpürte.

Vor Werners Augen ſtand eine unwirk-

S
Wiſſen Sie, ich kann Frauen in modernen

Hütchen gar nicht leiden. Hat ſich eine Frau
ſo ein Hütchen aufgeſetzt, trägt ſie womöglich
kunſtſeidene Strümpfchen oder hat ſie gar
einen goldenen Zahn, dann iſt die feine
Dame für mich kein Weib mehr, ſondern
einfach Luft.

Allerdings war ich auch mal in ſolch eine
Dame verliebt. Habe ſie ſogar ſpazieren ge-
führt. Eines Abends hab' ich ſie ins Theater
eingeladen. Jn der Pauſe wollte ich mit ihr
promenieren, aber ſie eilt zum Büfett. Jch
hinterher. Da iſt ſie ſchon bei der Anrichte.
Und auf der Anrichte ſteht eine Platte. Und
auf der Platte liegen verſchiedene Kuchen.

Und ich umkreiſe ſie wie ein ſtolzer Hahn.
„wWenn Sie vielleicht Appetit auf ein
Stück haben, langen Sie zu. Genieren Sie
ſich nicht ich bezahle.“
„Merei“, ſagt ſie. Und geht lüſtern auf
die Platte zu. Schwupp ſchon hat ſie eins
mit Krem erwiſcht und frißt.

Was ſoll ich ſagen, mein Geld iſt knapp,
es rei ſt kaum für drei Kuchen. Sie ißt
und ich faſſe erſchrocken in meine Taſche.
Muß doch feſtſtellen, was ich noch beſitze.

Das Kremſtück hat ſie runter ſchwupp
langt ſie nach dem zweiten.
Jch ächze. Auf einmal hat mich ſo eine

ſpießbürgerliche Scham gepackt: Kavalier
und kein Geld. Aber ſie lacht und fängt an
zu kokettieren.Jch ſage: „Wollen wir uns nicht auf
unſere Plätze begeben? Vielleicht hat es
ſchon geläutet.“

„Nein, noch nicht“, ſagt ſie. Und holt ſich
den dritten Kuchen.

Jch ſage: „Jſt das nicht zu viel auf nüch-
ternen Magen? Es könnte Jhnen übel
werden!“

Und ſie: „Schad't nichts, wir ſind's ja ge
wöhnt“ und langt nach dem vierten.

Da gerät mir das Blut in Wallung.
„Zu rücklegen!“ ſage ich. Da kriegt ſie

D M c
einen Schreck. Sperrt den Mund auf. Und
da blitzt der Zahn. Mir iſt es jetzt alles
egal. Jſt ja ſowieſo aus mit uns.

„Zum Kuckuck“, brülle ich, „wirſt du es
ſofort zurücklegen?“

Sie legt den Kuchen wieder auf die Platte.
Jch ſage zum Wirt: „Was bekommen Sie für
die drei Kuchen?“ Und der Wirt antwortet
gleichgültig: „Die vier Stück koſten ſoundſo
viel.“

„Wieſo vier?“ ſage ich. „Das vierte be-
findet ſich doch auf der Platte.“

„Stimmt“, antwortet er, „aber es iſt an
gebiſſen und hat Fingerabdrücke.“

„Was“, ſage ich, „angebiſſen! Das iſt
ja eine lächerliche Einbildung.“

Aber der Wirt bleibt bei ſeiner Meinung.
Natürlich haben ſich Menſchen um uns

geſammelt. Sachverſtändige. Einige meinen,
der Kuchen iſt angebiſſen, andere behaupten
das Gegenteil. Ich habe meine Taſchen um-
gekehrt und allerhand Kram iſt heraus-
gefallen. Die Menſchen lachen. Mir iſt nicht
zum Lachen. Jch zähle mein Geld zuſam-
men. Gott ſei dank! Es langt gerade für vier
Stück. Umſonſt habe ich mich mit dem Wirt
gezankt. Jch zahle. Wende mich an meine
Dame: „Eſſen Sie den Kuchen auf, Bürge-
rin. Jſt bezahlt.“ Aber die Dame rührt ſich
nicht. Sie geniert ſich.

Da hat ſich irgendein Onkel hinein-
gemiſcht:

„Laß man“, ſagt er, „den werde ich ſchon
aufeſſen.“ Und frißt den Kuchen auf, der
Schweinekerll! Für mein Geld!

Dann gehen wir auf unſere Plätze. Blei-
ben bis zum Ende der Oper und gehen dann
nach Hauſe.

Vor der Haustür erklärt ſie mir:
„Es iſt eine Gemeinheit von Jhnen. Wer

kein Geld hat, ſoll keine Dame einladen.“
ab Pein, für feine Damen habe ich gar nichts

rig.(Aus dem Russisehen übersetzt von N. Hei B.)
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liche Sonne. Jetzt ſie küſſen, ſie umfaſſen,
Augenblicke lang Sorgen und Alltag ver-
geſſen.

„Biſt du mutlos geworden?“ ſchwang ihre
Stimme weiter.

Nein, jetzt war wieder draußen das dicke
Grau, die weißen Schwaden ballten ſich
immer ſtärker. „Die Scheinwerfer einſchal-
ten“, ſtammelte Werner. Der gelbe Licht-
ſchein flog in den Nebel, jetzt ſchien der weiße
Brodem einen wilden Tanz zu beginnen.
Mit Mühe ſah Werner bis zum nächſten
Baum. „Nein“, ſaate er hart, trat auf das
Bremspedal und hielt.

Hortenſe ließ ein Lachen aufklingen, das
zwiſchen Spott und Bedauern hin und her
ſchwirrte „Du biſt alt geworden,
Werner!“

„Oder wiſſend“, erwiderte er langſam.
„Ah., die Frau, das Kind
„Mein Kind hat Frieber.“ Das klang ge

quält.
„Und der Alltag deckt ſeine Nebel über

das, was einer ſich über ihn hinauswünſcht!“
girrte Hortenſe. „Zum Glück freilich gehört
Mut!“ „Mut!“ von neuem ſetzte Werner den
Wagen in Fahrt und gab Vollgas. „Was
tuſt du?“ ſchrie Hortenſe auf. „Willſt du
gegen den nächſten Baum fahren

Er achtete ihres Schreiens nicht, bohrte
den Wagen ſauſend in Schwaden und Nebel
und krallte ſich nur mit den Blicken an den
Baumſtämmen feſt, die zur Rechten ganz
knapp vor der Kühlerhaube auftauchten. Da!
Ein Schatten, der plötzlich ganz klar aus
dem Nebel herauszuwachſen ſchien, mit
einem Geſicht, das die Züge Marias trug.
Er ſchrie leiſe auf, trat mit aller Gewalt auf
den Bremshebel und hielt. Wortlos ſtieg er
aus. taſtete ſich nach vorn, mit Armen, die
nach etwas faſſen wollten, und blieb ſtehen.
Ein Schreck ſprang ihn an. Zentitneter vor
einer Bauſtelle hielt der Wagen. Hortenſe
ſtand auf einmal neben ihm. Werner wies
auf Schotter und Steinhaufen. „Dorthin
ſollte die Fahrt gehen

Darauf wendete er den Wagen und fuhr
langſam zum Berghotel zurück. Kalt lag
Hortenſes Hand in der ſeinen. Wortlos ging
ſie, für immer. Zu Hauſe ſagte er zu Maria:
„Jch bin umgekehrt, es war zu neblig! Wie
geht es dem Jungen?“

Maria ſah ihn dankbar an. „Der Arzt
war da, es iſt doch nicht ſo ſchlimm. Uebri-
gens hat Petermann angerufen

„Petermann“, fuhr Werner unſicher auf.
„Was ſagte er?“

„Wie ich ſchon vermutete“, antwortete
Maria einfach, „will er dich erſt morgen
ſprechen. Wahrſcheinlich wollte er dir die
Fahrt im Nebel nicht zumuten!“ „Morgen
wird kein Nebel ſein“, ſagte Werner, um
faßte Maria und trat mit ihr zum Fenſter.
„Sieh hinauf, es wird ſchon wieder heller,
und morgen wird es ganz klar ſein!“

Lehär prüft Doppelbegabung
Franz Lehär erhielt einmal den Beſuch

eines jungen Menſchen, der ſich im Lauf
des Geſpröches als großen Maler und
Zeichner pries und Lehär auch einige
Skizzen vorlegte.

Der Meiſter ſah ſich die Blätter an und
konnte ihnen ſeine Anerkennung nicht ver-
ſagen. Dadurch ermutigt, begann ſein Be
ſucher, ſich auch als überdurchſchnittlichen
Pianiſten zu loben. Er ſteuerte auch ſofort
auf den Flügel zu, um Lehär einige Pro-
ben ſeines Könnens zu geben.

Nach einer Weile beendete er ſein Spiel,
ſah Lehär erwartungsvoll an und ſagte:

„Meiſter, Sie haben nun meine beiden
Talente prüfen können. Jch ſchwanke
immer noch, ob ich mich endgültig zur
Malerei oder zur Muſik entſchließen ſoll.
Wozu würden Sie mir raten?“

Worauf Lehär, ohne zu zögern, ant-
wortete:„Unbedingt zur Malerei, denn die hört
man wenigſtens nicht!“

Schauſpieler müſſen oft geiſtesgegen-
wärtig ſein, wenn ihnen die Tücke des Ob-
jekts einen Streich ſpielt. Davon konnte
auch der große Jffland ein Liedchen ſingen:

Es wurde ein Drama aufgeführt, in
dem eine Revolverſzene vorkommt. Jffland
ſollte von der Kugel getroffen werden und
ſterbend zu Boden ſinken.

Der bewußte Augenblick kam. Der Ge
genſpieler hob die Piſtole und drückte ab.
Doch der Schuß ging nicht los.

Jn ſeiner Verwirrung gab der Schau-
ſpieler Jffland einen Fußtritt und rief mit
furchtbarer Stimme:

„Stirb, du Schurkel“
Jffland ſtürzte hin, richtete ſich noch ein

mal auf und rief.
„Ha, der Stiefel war vergiftet!“
Und ſank entſeelt hintenüber.

e eENME LUSTIGE SOLOATENM GESCHICHTE O URT GönTHER VOM FSCHEA

Ein Berliner, ein Hamburger und ein
Wiener waren zur gleichen Truppe ein-
gezogen worden. Heute hatten ſie nach län-
gerer Zeit zum erſtenmal Ausgang. Als die
drei ſo eine halbe Stunde, nachdem ſie die
Kaſerne verlaſſen hatten, die Bismarckſtraße
hinabpatrouillierten, flogen ihre Köpfe plötz-
lich ruckartig rechts herum, als hätte ein
Marionettenſpieler an einem Schnürchen ge-
zogen.

Nur ein unintelligenter Leſer würde jetzt
vermuten, daß dort rechts auf der anderen
Straßenſeite nämlich eine würdige Ma-
trone einherſchritt. Sie wiſſen natürlich
längſt, wie das Weſen beſchaffen war, das
dort vorüberſchwebte. Richtig geraten!l Es

Zeichnungen Friedrich
Das weibliche Wesen lachte und unterhielt

sich köstlich
war eine aber laſſen wir doch die drei
ſelber reden:

„Klaſſe Katz'!“ ſagte der Wiener.
„Tolle Puppel!“ ſagte der Berliner.
„Söte Deern!“ ſagte der Hamburger,An dieſem weiblichen Exemplar war tat

ſächlich alles in erſtklaſſiger Ausſtattung
vorhanden, wofür Soldaten ſo im allge-
Intereſſe hegen.

Das Trio machte eine exakte Rechts-
ſchwenkung, überſetzte im Gleichſchritt die
Fahrbahn und nahm die Verfolgung des
Wildes auf.

„Kinda!“ machte der Wiener verzückt.
„Des müaßt unſer Braut ſein! Wia wär
des, ha?

„Dufte!“ ſagte der Hamburger.
„So 'n Korken!“ ſagte der Berliner.

„Lleiwand!“ ſagte der Wiener.

e A h e h

Worauf ſie eine großangelegte Offenſive
in die Wege leiteten. Als Angriffspunkt
diente eine ſchwere Einkaufstaſche, prall ge-
füllt mit Kohlköpfen, die an den Armen des
entzückenden Weſens hing.

„Momenterl, Fräul'n!“ ſagte der Wiener.
„Die trumm Taſchen kennan do Jhnere
ſüaßen Handerl net allani dertrogen!“

„Nee, Frollein!“ ſagte der Berliner, „Da
könntenſe ja direktmang Hiehneroogen uff
de Fingerchen kriejen! Jeſtatten, det wa mit
anfaſſen!

„Nur'n lüttes büſchen was, nöch!“ ſagte
der Hamburger.

„Aber bitte, meine Herren!“ willigte die
eißumworbene ein. „Wenn Sie ſo freund

ich ſein wollten!“ Und alsdann ſchwebte ſie
unbeſchwert ihnen voran, während die drei
ſich in die Laſt der Kohlköpfe teilten und

wiſchendurch auf berlineriſch, hamburger
latt und wieneriſch geradezu brillante Kon

verſation machten. Die Pointen flogen nur
ſo von einem zum anderen, daß ein er-
grauter Conferencier gelb vor Neid ge-
worden wäre. Jeder von ihnen holte anCaſanova und Romeo aus ſich heraus, was
das Zeug hergab und ſie hatten Erfolg
damit. Bombaſtiſchen Erfolg. Das weibliche
Weſen lachte und unterhielt ſich köſtlich, und
die drei ſahen ſich ſchon von den Eltern feier
lichſt zum Tee eingeladen und als ſtolze Be
ſitzer einer entzückenden Kollektiv-Braut.
So ging das eine halbe Stunde lang, bisdie Häuſer ſpärlicher und die Bäume Jaufi

ger wurden.
„Kinda!“ ſagte der Wiener mit einem-

mal, „i waß net, die Gegend kummt ma ſo
bekannt vur!“

„Js dat nöch ſagte der Hamburger.
u „Möönſch, die Kaſerne!“ ſagte der Ber-

ner.„Ja, ſagn's Fräul'n“, begann der Wiener,
„is der Herr Vatta vielleicht auch beim
Militär„Mein Vater nicht“, gab das berückendeWefen lachend zur Antwort, „aber mein
Mann! Dort kommt er übrigens ſchon!“

„Dunnerlüttchen!“ ſagte der Hamburger.
„Unſer Spieß!“

Der Felödwebel kam heran. Die drei
ſchlugen die Hacken zuſammen, daß die
Schwarten krachten.

„Soldaten Penzinger, Steppke und Jür-
gens!“ ſagte der Feldwebel. „Es iſt ein
menſchlich ſchöner Zug, von Jhnen, Ihre
Freizeit nicht zu ſinnloſer Allotrig zu ver
wenden, ſondern einer ohnehin überbürde-
ten Hausfrau helfend beizuſpringen. Jch
danke Jhnen! Weggetreten!“

Die drei machten, daß ſte wegkamen wie
ein geölter Blitz, und als ſie außer Hörweite
waren, ſagte der Berliner, der Hamburger
und der Wiener:

Aber nein, was die drei in dieſem Augen
blick ſagten, iſt nicht einmal im Dialekt
wiederzugeben.
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Jm Hellen verloren im Dunkel gefunden
Eine Liebesgeſchichte aus jüngſter Zeit Von Annelieſe Dieffenbach

So, nun war die Türe zu. Er ſollte
ihr nur ja nicht wiederkommen! Miteinem wütenden Plumps warf ſich Giſela
in die Seſſelecke und biß aus Haß und Ver-
zweiflung und ein wenig auch aus dem
elenden Gefühl ohnmächtigen Alleingelaſſen-

ſeins in ihr r Das hatte ſienatürlich kommen ſehn! Oh, oh, die Männer!
Sie war geladen zum Platzen. Er ſollte

ihr nur jetzt nicht zur Tür hereintreten
etwa weil er etwas liegengelaſſen hatte.
Sie wollte überhaupt nichts mehr von ihm
wiſſen! Nie, nie, nie! Und wenn er jetzt
ſagte: Giſela, ich hab' dich doch lieb! dann
würde ſie ihm den Rücken kehren, ſo ja,
das würde ſie tun und aufſtampfey und ihn
hinauswerfen und ſagen: „Jch haſſe dich, o
du, ich haſſe dich

Giſela war ganz außer ſich, und die
Tränen liefen ihr in hellen Bächen die
Backen herunter. Die dummen Tränen!
Es war überhaupt lächerlich, über einen
Mann Tränen zu vergießen! Man müßte

ſchreiben, ganz kurz: „An
dein Arbeiten heute abend glaube ich nicht.
Jch will dir nicht im Wege ſtehn. Werde
mit ihr glücklich! Aus.“ Das wäre ent-
ſchieden beſſer, als das zu tun, was alle
dummen kleinen Mädchen immer wieder
machten! Ha, lächerliche kleine Mädchen!
Und mit einem grzbartigen Schwung war
ſie auch ſchon aus dem Seſſel heraus. Sie
warf das Taſchentuch in die Ecke, riß einen
Zettel aus dem Schreibblock. Jch will eine
große Frau ſein! Jch bin kein dummes
kleines Mädchen! Ja!

Um 9 Uhr machte ſie ſich müde und völlig
verquollenen Geſichtes auf, den Brief zum
Kaſten zu tragen.

Heini war eine ganze Weile durch den
dunklen Park gelaufen. Sie tat ihm gut,
die kalte Abendluft. Das Herz war ihm
ſchwer, und er kämpfte einen ſtillen Kampf
aus. Er liebte Giſela, das war in ihm
abgemacht. Er gedachte ſie zu heiraten, bald.
Seine große, heimliche Arbeit wollte er be
enden, und dann würden ſie ſoviel haben,
daß ſie das Nötigſte anſchaffen konnten, um
ein gemeinſames Leben zu beginnen. Er
hätte ihr das vielleicht nicht ſo abrupt ſagen
ſollen, daß es nun nichts mehr werden
würde mit ihren täglichen Abenden. Er
hätte vielleicht auf ihre Fragen nicht erſt
Ausflüchte machen dürfen. Vielleicht waren
Frauen ſo, daß ſie dann anderes ver-
muten. Aber ſchließlich ſollte es ja eine
Ueberraſchung ſein, und ſolche Szenen, nein,
das war keine echte Liebe. Echte Liebe war
Vertrauen. Und er durfte ſich das nicht ge
fallen laſſen! Er war ſchließlich Mann. Und
ein Mann, wenn er auch noch ſehr jung
war, durfte ſich nicht ſeinen klaren Verſtand
verwirren laſſen. Er wollte einen Schluß-
ſtrich darunter ſetzen, gleich jetzt, und wenn
ihm das Herz brach!

Als er in der Schwärze des Verdunke-
lungsabends vor ſeiner Haustür ankam,
war ihm die Seele wie ein Zentnergewicht.
Aber er war entſchloſſen, ſich in ſein
Zimmer einzuriegeln und einen endgültigen
Brief zu ſchreiben.

Giſela war noch nicht zehn Schritte vom
Hauſe weg, als ſie gegen einen Mauervor-
ſprung ſtieß. Sie ſchluckſte und ſtapfte weiter
mit verquollenen Augen und heißem Atem.
„Hoppla, Fräulein!“ ſagten die Leute, und
als ſie an die dritte Schattenfigur an
plumpſte, glitſchten ihr die Füße unter dem
Körper weg, und ſie landete höchſt unſanft
auf dem Gehſteig.

Der angeſtoſene Dunkelmann zog ſie
galant in die Höhe. „Weh getan?“ Sie
packte den Brief feſt. „Danke, nein“, und
verſuchte in die Finſternis zu entweichen.

Kleine Kußanekdoten
Als Kaiſer Otto IV. in Italien war, ſah

er die ſchöne Florentinerin Bellincona
Berti, die ihm ſo wohl gefiel, daß er ſie um
einen Kuß bat. Sie wies ihn lachend ab. Er
wandte ſich an ihren Vater, den Grafen
Nicolaus Berti, der dem Kaiſer Hoffnung
machte, die Erfüllung ſeines Wunſches er
warten zu dürfen. Allein vergebens, denn
die ſchöne Bellincona erklärte kurz und
bündig, ſie werde keinen anderen Mann als
ihren künftigen Bräutigam küſſen. Dem
Kaiſer gefiel dieſe Erklärung ſo ſehr, daß
er dem Fräulein einen ſeiner Edlen als
Bräutigam zuführte. Dieſer erhielt zum
Hochzeitsgeſchenk die Grafſchaft n
So wurde ein verweigerter Kuß belohnt,
ein gegebener Kuß übrigens nicht geringer:Graf Fulko von Marſeille gab im Jahre
1005 ſeiner Braut Odilie für den erſten Kuß
alle die Güter zum Geſchenk, die er beſaß.
ſerſt. ſWäteren Küſſe gab ſie ihm dann um-
on 0

Kaiſer Rudolf war ſchon ſtark bei Jahren,
als er ſich zum zweiten Male mit der
ſchönen, jungen Eliſabeth von Burgund ver-
mählte und mit ihr im Jahre 1284 nach
Speier kam. Ein dortiger Würdenträger
wurde von der ſchönen jungen Frau ſo hin
geriſſen, daß er ſich, als er ſie aus dem
Wagen hob, nicht enthalten konnte, ihr einen
Willkommenskuß auf die roſenroten Lip
pen zu drücken. Das nahm die junge Kaiſe-
rin ſehr übel und ſie verklagte den kühnen
Küſſer bei ihrem Gemahl. Dieſer wollte
zwar die Sache nicht gar zu ſtreng nehmen,
ließ aber doch dem Küſſer ſagen, er poae in
Zukunft ſich die Luſt vergehen laſſen, die
Kaiſerin zu küſſen, könne er aber dergleichen
Gelüſten nicht widerſtehen, ſo möge er ſich
eine eigene Frau anſchaffen.

Aber da plötzlich merkte ſie, das ging nicht
ſo, wie ſie wollte, ſie mußte ſtehenbleiben.
Jhr Bein, au

Der Schatten kam und faßte ſie unter.
Zuerſt war Giſela über das alles natür

lich furchtbar erſchrocken. Sie wollte ihm
etwas Tolles ſagen, etwas ganz Tolles. Aberda freute ſie ſich, daß ſich jemand um ſie

ſorgte. Sie fragte nicht mehr nach dem
Brief und dem Kaſten, ſtumm ging ſie neben
dem Schatten her, irgendwo in die Nacht
hinein, denn ſie war ja ſo einſam, ſo gotts-
erbärmlich, jämmerlich einſam, und ohne ſich
ſelbſt darüber recht klar zu werden, lehnte
ſie ſich jählings in den ſtarken, helfenden
Arm und ließ ſich willig und gehorſam
führen.

„Wohnen Sie weit?“ „Ach, nur hier um
die Ecke.“ Jhre Tränen tropften, es preßte
im Halſe. Wie nett der Mann war. Ja, ſo
einem, dem könnte man vertrauen, dem
könnte man alles ſagen. Er würde ſie auch
verſtehen. Und vielleicht könnte er ihr
ſogar, ſogar helfen!

Und während ſich ber Schatten um ſie be-
mühte, ſie taſtend aushorchte und ſich dabei
mit wachſender Verwunderung mehr und
mehr zu ihr hinneigte, zitterte eine Beichte
von Giſelas Lippen, eine hilfloſe, ſchluckſen
unterbrochene Beichte von den Nöten
eines kleinen Mädchenherzens, von aller

Angſt und Freude, von all den dummen
Sorgen um ihr kleines Glück, was doch das
größte, das allergrößte auf der ganzen Welt
war. „Und ich liebe ihn doch, ich liebe ihn
ja ſo das können Sie ſich überhaupt gar
nicht denken!“

Als ſie vor ihrer Haustür angelangt
waren, hielt Heini Giſela ganz feſt in den
Armen. Und zwiſchen Lachen, zwiſchen
Küſſen, Tränen und dem immer wieder
emporflutenden Erſtaunen über das glück
hafte, herrliche Zufallsſpiel, das ſie da in
der Nacht ſo handfeſt wieder zueinander-
geführt, verſprachen ſie ſich alles, was ſich ſo
Verliebte überhaupt verſprechen können und
wohl ſchon auch ſeit je verſprochen haben:
Vertrauen, Zueinanderhalten, und immer
wieder: Endlich-klüger-werden-Wollen!

„Darf ich dir deinen Brief befördern?“
fragte Heini, als ſie ſich endlich trennten.
„Welchen Brief?“ und dann krallte ſie jäh
beide Hände ſchützend um das weiße, recht-
eckige Etwas. „Um Gottes-Himmelswillen!“

Und er griff ſich taſtend nach ſeiner Bruſt
taſche, in der auch ſo ein dummes, weißes
kniſterndes Etwas ſteckte. „Was haſt du?“
„Nichts.“ Und er lächelte und ſchwor ſich:
Bis zur nächſten Brücke, aber dann hin-
unter damit zu den Fiſchen, die ja Gott ſei
Dank nicht leſen können!

Der Hammel „Muck“
Ein „ſaftiges“ Soldatenerlebnis Von Karl Wilke

Dieſe Geſchichte ſoll mit einem andern
Tier und an einer andern Stelle der Front
noch einmal paſſiert und hinterher ſogar ſehr
bekannt geworden ſein. Macht nichts; ein
Haſe iſt kein Hammel und überdies ging das
mit dem Haſen doch noch anders vor ſich; ich
habe die Geſchichte ſelbſt mit angehört. Geben
wir alſo unſerm Hammel auch einmal die
Ehre, bekannt zu werden.

Wir waren im Marſch auf Windau be
riffen und allgemein der Anſicht, daß die
ffiziere uns nichts voraus zu haben hätten,

auch keinen Hammel, dieſen Hammel „Muck“
nämlich, der immer mit uns trabte und dem
Kompanieführer und ein paar anderen Offi-
zieren gehören ſollte. Woher ſie ihn „organi
ſiert“ hatten, wußte niemand. Jedenfalls war
er einmal da und gehörte mit zur Kompanie
und wurde alle Tage fetter. Ein prächti-
ger Hammel! Herrlich ſein Gehörn, feiſt
ſeine Weichen! Wie oft haben wir ihn liebe-
voll dort hineingekniffen, was er aber fehr
gern hatte, obwohl unſere Liebe zu ihm gar
nicht ſo platoniſch, in dieſem Falle alſo tier-
freundlich war; ſie war ſogar ſehr egoiſtiſch,
das konnte aber der Hammel nicht ahnen.

Und das ahnten auch die Offiziere nicht.
Inzwiſchen waren es ſchon wieder zwei
mehr geworden, die doch eigentlich mit uns
gar nichts zu tun hatten. Ganz andere
Truppengattungen ſtießen durch ſie zu uns.
Und der Hammel „Muck“ wurde gemäſtet.

Eigentlich taten wir dies auch mehr aus
Tierfreundlichkeit. Doch, das kann man nicht
anders ſagen. Wir hatten das kluge und
treue Weſen doch in unſer Herz geſchloſſen.
Es lief ja bei allen unſeren Märſchen immer
neben uns her; die Kompanie auf und ab,
und es ſchien faſt, als ob „Muck“ uns an-
ſpornte, wenn es mal gar nicht mehr recht
wollte mit dem Marſchieren. Manch einer
von uns, der abbauen wollte, hat ſich von
ihm beſchämen laſſen und hat durchgehalten
bis zum nächſten Quartier. Er hörte auf den
Namen „Muck“, wo man ihn rief und bettelte
mit ſeinen I itttigen Hammelaugen um
Futter, das ihm ſelten ausging. Die Offi-
ziere, die vorn an der Spitze marſchierten
und, wie geſagt, mitmarſchierten, die gar
nicht dahin gehörten, ſagten nichts zu unſerer
Freundſchaft mit dem Kompaniehammel,
ſolange wir uns auf dem Marſche befanden,
waren wir aber im Quartier, nahmen ſie
ihn zu ſich. Er ſollte ſogar einmal beim
Kompanieführer im Bett geſchlafen haben,
wie der ſelber zugab, doch mit der Begrün-
dung, daß er ſich die kalten Füße an ſeinem
dicken wolligen Fell gewärmt habe. Das
klang plauſibel, war aber nicht ganz die
Wahrheit. In Wahrheit hatte der Alte Angſt
vor uns; er traute unſerer Hammelliebe
nicht. Das kränkte uns. Noch weniger aber
trauten wir ihm und ſeinem bunt zuſammengeſetzten Stabe. Die hatten alle
ſchlechte Gedanken. Daran war kein Zwei

fel. Wir atmeten immer auf, wenn es
weiter ging und der Hammel „Muck“ kam
wieder in Sicht. War er noch nicht fett ge-
nug? Wir waren ſchließlich der Meinung,
daß, wenn er nun ſchon einmal ſein Leben
laſſen mußte und doch nicht die ganze Kom-
panie zum Braten eingeladen werden konnte,
daß dann aber doch wenigſtens der oder jener
von uns wobei jeder an ſich dachte und
ſeine beſondere Verdienſte gelegentlich her-
vorhob. Denn daß unſere zwei einzigen
Offiziere, die alſo zu unſerer Kompanie ge-
hörten, allein den ganzen Hammel verzehren
müßten, war doch etwas lebensgefährlich.
Sie ſollten gern die fetteſte Keule haben,
nur den anderen gönnten wir nichts davon.

So kamen wir nach Windau. Hier, hieß
es, ſollte für länger Quartier genommen
werden. In den letzten Tagen mußten wir
erleben, daß die Kompanie Pioniere, die
hinter uns trabte, immer näher aufgerückt
kam und ſich immer mehr mit unſerem

ammel befaßte. Und das treuloſe Tier ließ
ich von den Blauen ſo mäſten, daß es bald
nicht mehr jappen konnte. Jetzt fanden wir
uns gern mit ſeinem Hammelſchickſal ab. Die
Geſpräche drehten ſich bei uns nur noch um
ſein Ende und um die ſchmackhafteſte Zutat,
wie Steckrüben oder Wirſingkohl. Als wir
in Windau Quartier genommen hatten, war
der Hammel plötzlich verſchwunden. Der
Kompanieführer ließ die Kompanie antreten
und fragte jeden einzelnen, aber jeder ein
zelne ſagte mit offenem Auge die Wahrheit,
daß er nichts von dem Hammel wüßte. Und
es ſah auch kein einziger danach aus, als ob
er ſich den Magen am fetten Fleiſch über-
geſſen hatte. Wo war der Hammel? Wir
machten eine Razzia und riefen ihn auf die
liebevollſte Weiſe bei ſeinem Namen. Alſo
ich muß es geſtehen, ich war dabei, wie er
Kunden wurde. Er meldete ſich plötzlich im

uartier der Pioniere, die gerade zum Appell
angetreten waren, mit kläglicher Stimme.
Gottſeidank, er lebte noch. Angebunden und
mit! Dabei band ihm ein Kamerad die
Schnauze zu. Wir waren unſerer zehn in
einem Hauſe, in das der Hammel, der vor
Fett ächzte, hinein gezerrt wurde. Zu ebener
Erde wohnte der Koch. Wir lieferten ihn
dort ab und drohten ihm Todesſtrafe an,
wenn er verſtand! Unter ſeinem Bett
war eine Klappe, die in den Keller führte.
Das Bett wurde abgerückt und der Hammel
hinuntergelaſſen. Dann wurde Meldung
gemacht, daß er nicht gefunden ſei. Wir taten
das mit gewiſſem Jngrimm, denn wir hatten
erfahren, daß unſer Alter tatſächlich die Mit-
läufer ſchon zum Hammelbraten eingeladen
hatte. Wäre das nicht der Fall geweſen,
hätten wir ihn und den Zugführer gern
ſelber eingeladen. Es wurde ein köſtlicher
Braten. Was ſoll ich weiter ſagen? Er iſt
uns auch gut bekommen. Prächtige Saucen
verſtand doch der Koch zu machen. das mußte
man ihm lafſen, und als Gemüſe hatte er
tatſächlich Wirſing aufgetrieben, für den ſich
auch die meiſten von uns entſchieden hatten.

Ein bißchen faul waren wir ja am an
deren Tage beim Exerzieren, und es ſchien
uns, als ob der Alte mißtrauiſche Blicke ge-
rade zu unſerer Gruppe hinüßerwarf. Es
hat aber keiner Verrat geübt. Der Alte hat
ſich auch am andern Tage ſelbſt einen Hammel
gekauft und der Koch hat eine ebenſo köſt
liche Sauce dazu gemacht, ebenfalls mit Wir-
ſingkohl als Beigabe. Dazu wurden auch
die Miteſſer eingeladen. Aber der Hammel
war lange nicht ſo fett wie „Muck“ es ge
weſen war. Der gute „Muck“!

Alnuere on P ätel>
Kreuzworträtſel

F m

3 27
4

30 7
33
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Waagerecht: 5. Fluß in Südrußland,
7. Raubvogel, 9. Nebenfluß der Weichſel,
10. Schöpflöffel, 12. Bedrängnis, 13. Farbe,
14. türkiſcher Befehlshaber, 16. Gewinnung
von Kohle und Erz, 18. japaniſche Münze,
19. Teil des Wagens, 21. nach Abzug der
Verpackung, 28. Ufermauer, 24. Rieſen-
ſchlange, 25. Sternbild, 27. Sumpfſee im Pelo-
ponnes, 29. Fluß in der Schweiz, 30. Natur-
erſcheinung, 82. Bad in Belgien, 33. Meeres-
bucht, 34. kleiner Wald, 36. Gefolge, 38. Vieh
Wer, 39. Strom in Vorderindien, 40. Gaſt

aus.
Senkrecht: 1. Hirſchart, 2. Mündungs-

arm des Rheins, 3. feierliches Gedicht,
4. japaniſcher Verwaltungsbezirk, 5. Hafen
ort an der Küſte Oſtafrikas, 6. Einſchnitt,
7. Balken, 8. Titelheld bei Shakeſpeare,
11. Auszeichnung, 15. bebautes Land, 16. Erd
teil, 17. Mißſtand, 18. Hauptort von Nid
walden, 20. Raubfiſch, 22. Einfahrt, 25. Die
ner, 26. Bilderrätſel, 27. Hafenſtadt in Schott
laerd, 28. Baumfrucht, 31. wie 33 waagerecht,
35. Antilopenart, 86. franzöſiſcher Roman
ſchriftſteller, 37. griechiſche Göttin, 838. nor
diſche Göttin.

Verſteckrätſel
Den Wörtern: Rehabilitierung Stroe-

mung Poſtdirektion Rochdale Klein-

h

bahn Moeſer Reigentanz Bienen-
ſtock Revers Teſtament Kandelaber

Maßzubereitung Beduine Marien
burg Dentiſt ſind je örei, dem letzten
zwei zu ſammenhängende Buchſtaben zu ent
nehmen, die, im Zuſammenhang geleſen,
einen Ausſpruch von Kant ergeben.

Stufenrätſel

agggagagga bb e eeeeeemff
gg hh iiti kkk Ill nnnno o pp rrr ſſſſſttttt umsDie Buchſtaben ſind ſo in die waage-
rechten Reihen zu ſetzen, daß ſich Wörter
folgender Bedeutung ergeben:

1. Konſonant, 2. Hühnerprodukt, 3. lettiſche
Münze, 4. Pelzart, 5, männlicher Vorname,
6. heftige Gemütsbewegung, 7. türkiſches
Nomadenvolk, 8. oſtafrikaniſche Jnſel, 9. Ge
ſamtheit der Biſchöfe, 10. Singvogel.

Die Anfangsbuchſtaben nennen bei rich
tiger Löſung eine Stadt an der Kinzig.

Kaſtenrätſel
aagagaggagga b e-dddm-eeeeeeeee

f -gggwiiiit lllllllennnnnn vo rr --tttt u v v
Die Buchſtaben ſind ſo in die ſenkrechten

Reihen einzutragen, daß ſich Wörter unten

ſtehender Bedeutung bilden laſſen. Richtig
geraten, nennt die erſte Waagerechte einen
italieniſchen Geiger und Komponiſten, und
die letzte eine Stadt in Baden.

1. Hochſtellung der Pferde auf den Hinter
beinen, 2. Morgenland, 3. engliſcher Rotwein,
4. Unrat, Kehricht, 5. Stadt unweit Roms,
6. Stockwerke, 7. gerichtliche Aufforderung,
8. Ausdehnung, 9. aſiatiſches Reich.

Auflöſungen

Füllrätſel
1. Gecko, 2. Rebus, 3. Aſiat, 4. Tolle,

5. Jller, 6. Adolf, 7. Nelke, 8. Uebel, 9. Spind,
Gratianus Oſterfeld.

7

Kreuzworträtſel
Waagerecht: 1. Mera, 3. Jhna, 5.

Muße, 8. Eta, 10. Sol, 12. SOS, 13. Nemeſis,
t er 15. Lee, 17. Ner, 19. Maros, 20. Laub,

a n.
Senkrecht: 1. Maas, 2. Aue, 3. Jſa,

4. Aras, 6. Streber, 7. Rondo, 9. Poſen,
11. Leo, 12. Sil, 14. Ural, 16. Eton, 17. Nab,
18. Rom.

Pyramidenrätſel
1. K, 2. Lot, 3. Gleim, 4. Koerner, 5. Dante,

6. Lei, 7. R.

Zickzackrätſel

1. Gramma, 2. Volpi, 3. Anger, 4. Ruege
v. Birgel, 6. Sorge, „Grampiangebirge.

3
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21. April 1940
Frau und fFamſſie

(Fuiiel ling
ine naelickenleltelie Geuelttelite von rn We

Als er ſchon alt war, überkam ihm
eines Tages eine Verſuchung, die er in
ſeinem Leben kaum jemals geſpürt hatte.
Es war ſo, daß ſie ihn mitten auf der
Straße überfiel und daß er erſchrocken
ſtehenblieb, als das Mädchen an ihm vor-
überging, daß er ihr lange nachſah und daß
er ſich wünſchte, neben ihr ſein zu können.

Aber dieſe Verſuchung war eine andere
als jene Ver.virrungen ſeiner Jugend, denn
ſie löſte nur eine ganz zarte und reine
Empfindung in ihm aus Die Wünſche, die
er hegte, waren aus den äſthetiſchen Ge
fühlen geboren, die der Anblick des jungen
Mädchens in ihm wachrief. Und da er ſich
nicht von ihnen löſen konnte, ſo lief er auf
ein vorbeigleitendes Auto zu und ließ ſich
langſam die Straße entlangfahren, bis er
das Mädchen wiederſah, das mit federnden
Schritten ging.

Er beugte ſich weit aus dem Auto und
ſah hinüber. Das Mädchen trug eine kleine
Leinentaſche über der Schulter, der andere
Arm pendelte im Rhythmus ihrer Schritte,
ihr Gehen war durchpulſt von dem Lebens-
willen ihrer Jugend, und ſie ſchritt mit halb-
e e netem Munde träumend und doch ziel-

er.
Da ſtieg er aus, entlohnte den ver-

wunderten Fahrer und ging hinter ihr her,
verſunken in den Anblick ihrer Schönheit,
denn alles an ihr erſchien ihm von einer
makelloſen Reinheit, wie er ſie nie geſehen
noch geſpürt hatte. Sie ging in der Sonne,
ihr ganzer Körper ſchien die Frühlingsluft

zu atmen. Sein Herz klopfte wild, ein
Zittern überfiel ihn, das er ſich nicht zu
erklären vermochte, aber obſchon ihm das
raſche Gehen beſchwerlich wurde, ließ er
nicht nach, dem Mädchen zu folgen, daß er
die Verzauberung dieſer Stunde als eine
letzte Gabe fühlte, die das Schickſal ihm
darbot.

Erſt als das Mädchen in einem Hauſe
verſchwand, fand er wieder zu ſich ſelbſt.
Eine kleine Weile blieb er noch ſtehen, um
auf ſie zu warten, dann wandte er ſich weh-
mütig ab.

Er ging langſam die Straße entlang,
als er angerufen wurde. Seine Frau kam
aus einem Kaufhaus und war überraſcht
und froh, ihn anzutreffen.

Sie gab ihm kleine Pakete, die er tragen
mußte und tat ſehr geheimnisvoll. Erſt
zu Hauſe, da ſie ihn mit ungewohnter Leb-
haftigkeit umarmte, ſagte ſie aufgeregt:
„Haſt du etwas vergeſſen

„Vergeſſen?“ fragte er.
„Daß wir nächſten Sonntag dreißig

Jahre verheiratet ſind
„Ja, ja“ ſagte er.
Sie ſtanden vor einem hohen Spiegel

und ſahen hinein Jhre Geſichter waren
ſich ganz nahe. „Wie ähnlich wir uns doch
in dieſer Zeit geworden ſind“, ſagte ſie. „So-
gar die gleichen Falten haben wir be-
kommen.“

„Ja, ja“, ſagte er ruhig und ſah ge-
nauer hin, bis das andere Bild von dem
alten, gütigen Geſicht ſeiner Frau erlöſt
wurde

T Jinden u Winden seltöne
Geaeliueaelespöl ung beginnt tot eurtesten Alter

Wir glauben bisweilen, unſeren Kindern
einen großen Gefallen zu tun, wenn wir
ihnen ihr Kinderzimmer ganz nach unſerem
Geſchmack einrichten. Wir vergeſſen aber,
daß ſchon früh ſich in jedem Menſchen ein
ganz perfſönlicher Geſchmack geltend macht.
den wir vielleicht nicht qutheißen. der den
Betreffenden ſelber aber befriedigt und
z nd lich macht. Deshalb ſollen wir den

indern Gelegenheit geben, in ihrer un
mittelbaren Umgebung ihren eigenen Ge
ſchmack zum Ausdruck zu bringen. Es iſt
nicht richtig, daß wir Erwachſenen die
Wände des Kinderzimmers mit Bildern be-
hängen, von denen wir annehmen, daß ſie
den Kindern gefallen, ſondern wir ſollen ſie
ſelber wählen laſſen. Ein Verſuch, den
eine Mutter mehrerer Kinder machte fiel
ſo aus. daß er zu allerlei Nachdenken Anlaß
gibt. Dieſe Mutter nämlich hatte das
Kinderzimmer mit lauter kindlichen hüb-
ſchen Bildern geſchmückt. von denen ſie be
ſtimmt annahm, daß ſie das Entzücken der
Kinder erregen würden Dann aber machte
eine Tante ihnen ein Weihnachtsgeſchenk,
indem ſie ihnen erlaubte, ſich unter ihren
eigenen Bildern eines auszuwählen. Und
die Kinder wählten eine ſehr ſchöne Repro-
duktion eines Bildes von Dürer und waren
in heſler Begeiſterung ber dieſen wertvol-
len Wanöſchmuck, während ſie den „reizen-

Kinderbildern keinen Blick gegönnt
atten.

Jn einem anderen Falle baten die Kin
der. ſich ſelber Bilder für ihr Kinderzimmer

Drapiert, gerafft, gezogen
das ſind die Merkmale der Mode dieſes Frühjahrs. Wir

lehnen zwar im Hinblick auf die Forderung der Zeit und im
Intereſſe unſerer Kleiderkarte die verſchwenderiſche Stoff
fülle des vergangenen Sommers ab, doch ohne deshalb auf
den weichen, fraulichen Stil dieſer Kleider zu verzichten.

S e
Ks693 K8669

Kleid mit ſchmalen, die Hün
ten betonenden Blenden. 23
Punkte. Ultra-Modell K869
Kleid mit einer quergezoge-
nen Bluſe, auch für nicht

ganz Schlanke kleidſam. 22
Punkte. Ultra-Modell K8669

Nachmittagskleid mit gezoge C
ner Hüftpaſſe. 27 Punkte.

Ultra-Modell K 8673 K8673 a 31

Frühjahrskleid aus
weicher Seide mit
vorn eingereihtem
Rock. 20 Punkte.
Ultra-Mod. K8684

Zeichnung: Ultra-
schnitt(Cornelsen)

Denn die gezogenen, drapierten und gerafften Kleider hier
erreichen durch ihre aus dem Material heraus geſchaffenen
weichen Garniturwirkungen das Gleiche ohne viele Punkte
zu erfordern. Charakteriſtiſch ſind Hüftbetonungen durch
drapierte Paſſen, ſchmale Blenden und tief angeſetzte, ge
reihte Röcke. Selbſtverſtändlich eines ſchickt' ſich nicht
für alle jede Frau muß ſelbſt wiſſen, was zu ihr paßt,
wenn ſie gut und richtig angezogen ſein will. vH.

zeichnen und malen zu dürfen, und mit un
geheurem Eifer nahmen ſie ſich dieſer Auf-
gabe an. Die Bilder hingen dann einige
Wochen in ihren Rahmen und wurden da-
nach wieder entfernt, um neuen Schöpfun-
gen Platz zu machen. Unſtreitig eine be
ſonders anregende Form, ſein Zimmer zu
dekorieren, ein wenig in Verwanotſchaft mit
den Chineſen und Japanern, die ihre Bild-
rollen ebenfalls ſtändig auswechſeln. Ein
Bild. das man immer ſieht, verliert, auch
wenn es ſehr ſchön iſt, an Reiz und
Intereſſe wir ſehen ſchließlich überhaupt
nicht mehr hin. während ein ungewohntes
Bild ſofort unſern Blick fängt und uns be
ſchäftigt, und das iſt wohl eigentlich der
Zweck des Wandſchmucks. Kinder, die Ge
ſchick zum Malen und Zeichnen beſitzen, fin
den hier jedenfalls eine Möglichkeit, ihren
künſtleriſchen Betätigungstrieb auszuüben
und können außerdem ihr Werk dann
genugſam kritiſieren, wenn es einige
Wochen vor ihren Augen hängt Sie ſehen
auch den Einörnck den es auf andere Men
ſchen macht und lernen ſo vielleicht ihren
Geſchmack bilden. Verſchafft man ihnen
gute Bilder, die ſie zu kopieren verſuchen
können. ſo ſchärft man dadurch ihren male-
riſchen Blick Je früher der Menſch ſeinen
Geſchmack ausbildet, um ſo beſſer iſt es für
ihn. Deshalb iſt es Pflicht der Mütter,
den Kindern wirklich gute Kunſt zu zeigen,
ſei es in ſchönen Kunſtbüchern. fei es in
Muſeen. Hat ſie ſelber wenig Verſtändnis
für dieſe Dinge. ſo hat ſie die Möglichkeit,
Vorträge über Malerei und Kunſt zu hören
und kann einige der gewonnenen Erkennt-
niſſe dann wieder ihren Kindern zugute
kommen laſſen. Es iſt ja nichts ſchöner und
fruchtbarer, als wenn die Mutter ſich für
die Kinder und den Kindern zuliebe weiter
bildet. um ihnen das geben zu können, was
ſie brauchen Aus Liebe zu ihren Kindern
iſt eine Mutter unglaublich bildungsfähig
und lernbereit, weiß ſie doch daß ſie ihren
Kindern um ſo näher verbunden bleibt, fe
mehr ſie ihre Intereſſen zu teilen oder gar
ſolche in ihnen zu erwecken vermag. Dem
kleinen Kinde erzählt die Mutter Märchen,
es weicht nicht von ihrer Seite, und
immer wieder bittet und bettelt es: Erzähl'
weiter. Mutter, erzähl' weiter!“ Und fe
unerſchöpflicher der Märchenſchatz der Mut
ter iſt. um ſo ſeliger leuchten die Kinder
angen Sollte die Mutter ſich nicht alle
Mühe geben, dieſen wunderbaren Zuſtand
des geiſtigen Schenkens auch über die
früheſten Jahre des Kindes hinaus fort
zuſetzen und auch den heranwachſenden
Kindern geiſtig und ſeeliſch die Anregung
und Förderung zu geben, deren ſie bedür
fen? Das iſt keineswegs leicht. und die
Mutter muß feinfühlig erſpüren, auf wel
chem Gebiet das Hanptintereſſe der Kinder
liegt. findet ſie aber die richtigen The
men, ſo hat ſie damit einen Schlüſſel zu
dem dauernden Verſtändnis und der unver
gänglichen NAnßänalichkeit ihrer Kinder.

Rletclerkartenſibel
Wie es zur Kleiderkarte kam, das wird

recht nſvrechend und ausführlich in einer
ſoeben herauskommenden Schrift „Punkt
für Punkt“ eine Kleiderkartenfibel von
Hans Eagebrecht, Verlag Karl Curtius,
Berlin W H, dargelegt. Dieſe Schrift wird
innerhalb der Einzelhbandelsbetriebe für die
Vel rung der Gefolgſchaft begrüßt werden.
Die kleine Schrift beſchränkt ſich nicht auf
die Darſtellung der Vorgeſchichte und der
techniſchen Einzelheiten der Kleiderkarte,
ſondern bringt auch praftiſche Anregungen
für die Verwendung der Punkte und für den
ſorgfältigen Umgang mit Textilwaren. So
werden u. a. unter dem Stichwort „Aus Alt
mach Neu“ auch Anregungen für das Um-
arbeiten der Kleidungsſtücke gegeben.

ine der frölilielieten Bezehäftigungen m eroten Feiölulingasonnenzeltein tat für Alutftes
und indler der Cineug auf dem Balkon Aufn.: MNg-Vilderdienſt (Schulze)

v z r s d. r d D.Alnser eleines Sommerparauclies
An iet es eit, den Balkon in Ordnung eu bringen
Es gibt wahre Künſtler, die aus einem

kleinen Eckchen ein Paradies zu machen
wiſſen, andererſeits ſieht man aber auch
noch viele Balkone, an denen überhaupt
nichts gemacht wird, die alſo ihren Zweck,
der Erholung zu dienen, gründlich verfeh-
len. Wer glaubt, der Balkon oder die
Veranda ſeien nur dazu da, um dann und
wann einmal einige Kleider darauf auszu
bürſten oder einen Teppich zu klopfen, der
hat den Sinn dieſer nützlichen und ange-
nehmen Wohnungs,zugabe“ keineswegs
richtig erkannt.

Und wie leicht läßt ſich eine Veranda
gemütlich herrichten, wenn man nur etwas
Geſchick dazu hat. Vor allem werden die
Gitter, wenn nicht feſte Wände vorhanden
ſind, mit ſtarkem Zeug, derbem Leinen,
Segeltuch, Markiſenſtoff uſw., was man
gerade zur Hand hat, denn neue Stoffe
wird man jetzt kaum kaufen können, abge
ſpannt, damit man an den Beinen nicht
von unangenehmer Zugluft beläſtigt wird.
Den Balkonmöbeln, die übrigens nicht
teuer ſind und nach und nach angeſchafft
werden können, gibt man einen hellen,
luſtigen Anſtrich, leuchtend rot oder gelb,
zum Sommer und zur Sonne paſſend. Ein
nettes Bild an den Wänden, ein Teppich
oder eine Fußmatte, wenn der Steinboden
das erfordert, machen die Veranda und den
Balkon noch gemütlicher.

Das Wichtigſte iſt jedoch die Bepflan
zung. Wo immer man ein Plätzchen findet,
kommt ein Blumenkaſten hin. Je mehr
deſto beſſer, aber darauf achten, daß den
Pflanzen genug Luft, Licht und Sonne zur
Entwicklung bleibt. Sie wachſen nämlich
und nehmen ſpäter viel mehr Raum ein
als zur Zeit der Pflanzung. Selbſtver-
ſtändlich werden alle Zimmerpflanzen, die
es vertragen, im Sommer auf die Veranda
oder den Balkon genommen. Das tut ihnen
gut, ſie erholen ſich dabei und werden in
kurzer Zeit weit wüchſiger und geſunde
Was pflanzt man nun ſonſt noch? Da
kommt auf die Veranda an, ob ſie ſehr ſon
nig, halbſchattig oder ſchattig liegt. Viel-
leicht fragt man beim Einkauf der Blumen
und Pflanzen für die Veranda den Gärt-
ner um Rat, er weiß am beſten, was den
einzelnen Lagen gut iſt. Für halbſchattige
Veranden hat ſich eine Frühlingsbepflan-
zung mit Stiefmütterchen als beſonders
ſchön erwieſen, die zwiſchen die erſt ſpäter
vollbelaubten und blühenden Geranien und
Fuchſien geſetzt werden. Sind die Stief-
mütterchen verblüht, kommen Petunien an
ihre Stelle, vielleicht untermiſcht mit
Hängenelken, denen dann gegen Herbſt zu
Aſtern, Tagetes und andere Herbſtblumen
folgen. Bei dieſer Bepflanzung hat man
den ganzen Sommer über blühende Blu-
men auf der Veranda, die ſo zu einem
Schmuckkäſtchen wird.

Liebe und Tagſerkeit“
Eine Verbindungslinie von der äußeren

zur inneren Front zieht Liane von Gentz-
kows ſoeben erſchienenes Buch „Liebe und
Tapferkeit“ (Jnduſtriewerk AG., Eſſen, geb.
„80 RM.) Die Verfaſſerin, die in an

ſpruchsloſer Weiſe anſchaulich zu erzählen
verſteht, zeigt uns die Frauen großer deut
ſcher Heerführer ſeit dem Ausgang des ſieb-
zehnten Jahrhunderts in guten und in
böſen Zeiten. Jn böſen zumeiſt. Denn für
die Frau eines Scharnhorſt, Gneiſenau,
Blücher, Moltke, Roon, Hindenburg, um
nur wenige zu nennen, kamen bitterernſte
Zeiten, in denen ihre Liebe der Tapferkeit
des im Felde ſtehenden Mannes würdig ſein
mußte, Zeiten, die ſie ſelber nur beſtehen
konnte, wenn ſie gefaßt und tapfer war.
Die lebendigſten und unbeſtechlichſten
Zeugen dieſer Zeiten, die durch einige
Kunſtdrucktafeln illuſtriert werden, ſind die
Briefe aus dem Felde, von denen dankens-
werterweiſe eine ganze Reihe hier abge-
druckt ſind. Sie ſprechen zum Leſer,
der ſelber an der Front ſteht, ebenſo ein
dringlich, wie zu der tapferen deutſchen
Frau von heute. Als einer für alle möge
hier der Marxſchall Blücher zu Wort kommen,
wie er ſeinem Malchen die zunächſt wenig
günſtig lautenden Nachrichten nach den

Schlachten von Großgörſchen und Bautzen
im Mai 1813 ſchrieb:

„Was vor Nachricht Du auch erhältſt, ſo
ſei ruhig, denn ob ich gleich drei Kugeln er
halten und auch ein Pferd erſchoſſen, fo iſt
doch alles nicht gefährlich, und ich bin und
bleibe in voller Tätigkeit. Satisfaktion
habe ich genug, denn ich habe den Herrn
Napoleon zwei Mal angegriffen und beide
Mal geworfen. Die Schlacht iſt ſo mörde-
riſch geweſen, daß beide Teile erſchöpft
waren und beide Mangel an Munition
hatten. Der Feind hat ungleich mehr wie
wir verloren, aber es iſt auch mancher
brave Waffenbruder aus der Welt geſchickt.
Für heute kann ich nicht mehr ſchreiben, da
ich ausmarſchiere. Küſſe Fritz, die Girodz
und die Kinder. Nächſtens will ich Dich
mehr ſagen. Gott mit Dich! Jch habe einen
Schuß im Rücken, der mich ſehr ſchmerzt.
Die Kugel bring ich Dich mit!“ I. R.

ben Gertehteglege
Eine gründliche Reinigung des Geſichte

darf nie vergeſſen werden, ehe man zu Be
geht. Wer es unterläßt, darf ſich nicht
wundern, wenn Puder, Schminke und Tages
ereme die Poren verſtopfen, die dann die
Bildung von Hautpickeln begünſtigen. Am
beſten iſt es, das Geſicht mit einem weichen
Lappen abzureiben.
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